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Vorwort des Herausgebers 

Forderung des wirtsrnaftlirnen Warnsturns i,st für die sowjetisrne Wirt­
schaftspolitik ein so zentrales Anliegen, daB beider Analyse del' Zentral­
verwaltungswirtschaft sowjetischen Typsden Beclingungen,unter den en 
sich in ihr del' WachsturnsprozeB vollZJieht, besondere Bedeutung zukornrnt. 
Wührencl aber Arbeifen liber die quantitative Seite des Wirtschaftswachs­
turns del' Sowjetunion schon in groBerer Zahl vorliegen - namentlirn 
in den Vereinigien Staaten -, ist die Theorie des "\Virtschaftswachsturns 
im Sowjetsystem etwas vernachlüssigt worden. Daher kann die hiel' vor­
gelegte, gerade dieser Frage gewidrnete Untersuchung F. J. Hinkelarnmerts 
als eine begrüBenswerte Bereicherungdes vorhandenen Schrifttums zur 
Theorie del' Sowjetwirtschaft bezeirnnet werden. 

Del' Verfasser gibt zunachst einen überbJick übel' die Behandlung del' 
wirtschaftlichen Entwicklung in ·den rnarxistischen Lehrmeinullgen; dabci 
werden auch die sowjetische Industrialisierungsdiskussion del' zwanziger 
Jahre, die Auffassungen Stalins uncl die neuen Entwicklungen des sowje­
tischen Wirtschaftsclenkens, die in del' Wert- und Investitionselebatte del' 
nachstalinistischen Periode ihren Niederschlag gefunden haben, behanelelt. 
[n einem weiteren Kapitel untersucht Hinkelammert die Eigenart del' Pro­
duktio'llSstruktur von Sowjetwirtschaft und Marktwirtschaft; el' stellt be­
sonders die unterschieelliche Abhüngigkeit del' Hohe del' Investitioncn von 
del' Wachsturnsrate del' Endgüterproduktion und ,die sich daraus ergebende 
Verschie·denheit de-s "Zeithorizonts" del' In vestitionsentscheidungen in beiden 
Wirtschaftssysternen in den MiUelpunkt. In diesem Zusamrnenhang werden 
auch ·die Wachstumsrnodelle Domars und des sowjetischen Nationalokono­
men Fel'dman aus·,dern Jahre 1928 'einander gegenühergesiellt. 

Das nüchste Kapitel behandeltden vom Verfasser als in cinem spezi­
fisrnen Sinne "gleichgewichtslos" clefinierten sowjetisrnen Wirtschafts­
prozel! und seine Lenkung, zunachst im Falle des Warnstums ohne Kapital­
rechnung (Lenkung ,durrn einfache Durchsclmittskostenrechnung), dann im 
Falle {les Wachstums mit Kapitalrechnung; hierbei werden die Diskus­
sionen, die in del' sowjetisrnen Wirtschaftswissenschaft del' nachstalinisti­
srnen Periode über ,die Kriterien del' Investitionsausles'e geführt wurden, 
berücksichtigt. 

Del' letzte I-Iauptteil behandclt die Probleme,elie sich unter den Voraus­
setzungen del' Sowjetwirtschaft für elie Beredmung des Volkseinkommens 
ergeben. Dieser Teil steht mit dem Gedankengangder ersten beidell Haupt-
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leile insofern im Zusammenhang, als die Hohe des Volkseinkommens das 
Ergebnis des vomer analysierfen Wachstllmsprozesses ist. AIs besondcrs 
wirntig erweisen simdabei die Berücksichtigung der indirekten Bestelle­
rtlng (die bekanntlirn in der ,sowjetwirtschaft eine weit wichtigere Rolle 
spielt als in den westlimen Marktwirtschaften) sowie des "Mehrwertes··; 
dabei we.rden di'e Diskussionender sowjetischen Nationalokonomie üher 
die Zurechnung des Mehrwertes hcrangezog,en. Interessante, wenn auch nur 
in knappen ,strirnen dargelegte Gedankengünge enthült auch{ler SchluI!­
abschnitt über <He Moglimkeit eines Vergleichs dcr Ergcbnissc des Wirt­
schafts-prozesscs 'linter marktwirtschaftlichen und sowjetwirfschaftlichcn 
Voraussetzungen. 

Die Sowjetwirfsrnaft hat sim bisher stündig mit. den Problcmen der 
Industrialisiertlng ,des Laudes auseinandersetzen müssen. Die Arbeit Hinkcl­
ammerts ist daher aum ein Beitrag zur Beantwortnng der Frag·c, wiewelt 
diehisherigen Formen der ,sowjetwirtschaft von der Aufgahe her, das Land 
in moglirnst kurzer Frist zu industrialisieren, verstandcn werden konncn. 
I-lie.rbei wurde nur ein begrenzter Aspekt des Syst'ems herausgegriffen. 
Aber es ist simer berechtigt, den Zusammenhang zwischen dem Wirtschafts­
system ·einerseits,der Maximierung der In vestitionen und dem forciertcn 
Ausbau eines wirtschaftlichen Potentials andererseits. zum Gegenstand 
einer besonderen Untersumung zu mamen. 

Die Industrialisiel"Ung ¡sí inzwischen zum Anliegen alle.r schwach ent­
wickelten Lünder geworden. Aurn und gerade, wenn man den sowjetisrnen 
Weg der Industrialisierung nicht als ,das vorbildliche ModelI für nimt­
kommunistische EntwicklungsHinder ansieht, ist es wichtig, seine theore­
tisehen Voraussetzungen zn kennen. Die hiel' vOI·gele¡rte Untersnchllng soll 
ein Beitrag Zll dieser Erkenntnis sein. 

Berlin, 1m April 1961 

Karl C. Thalheim 
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Einleitung 

Die Sowjetw.irtsroaft dient deom Ziel der Steigerung der Staatsmarot 
durro ,den .&usbam eines wirtsroaftliroen Potentials. Dieses Ziel drückt stiro 
aus in der Forderung ·des wirtsroaftlichen Wachstums. 

Diese Steigerung des wirt(5roaftliroen Potentials hedingt cine srone11e 
Steigerung ,der Investitionen. Die Steigerung ,der Investitionen wiederum 
bedingt cien vorrangigen Ausbau der ProduktionsmiHelindustrien. 

Es ergibt siro innerhalb ·der Sowjetwirtschaft ein W.arostumsprozefl, der 
ciarauf 'amsgerirotet ist, in moglichst kurzer Zeit cine grone Produktions­
ruttelproduktion aufzubauen, wobei die Produktion van Endgütern auf 
einen spateren Zeitpunkt versrooben wird. Wieweit dieser hesondere 
Warostumstyp ,der Sowjetwirtsroaft die (5owjetische Produkttionsstruktur 
und das Lenkungssystem heeinfluflt, soB Gegenstand der folgenden Unter­
suchung sein. 

Dabei 5011 verS'Ucht werden, ein ModeLl des Wachstums ,der Sowjetwirt­
schaft vorzulegen, das als Grundlage für empirische Untersuchungen der 
Sowjetw:irtschaft verwendhar ist. Von einer empiri(5chen Untersuchung des 
Wachst'ums der .sowjetwirtschaft und von einem Vergleich der erreichten 
Wachstmmsraten von Sowjetwlirtschaft U'llJd Marktwirtschaft 15011 im Rahmen 
dieser Arbeit jedoch ahgesehen werden. Wir werden uns daher haupt­
siichlirh amf ,die Darstellung eines Warostumslllodells der Sowjetwirtsroaft 
besroranken. 

Dieses Modell des W,arosiums der Sowjetwirtschaft son auf der Grund. 
lage eines KreislaufmodeUs des wirtschaftlichen Gleichgewirots entwickelt 
werden, in ,dem cine funktionale AbhiingigkeH der Investition von der 
Warhstumsrate ,der Endgüterproduktion voramsgesetzt wird. Innerhalb 
dieses Gleicllgewirhtsmodells ist also ein kontinuierLiroes W,arostum der 
Endgüterproduktion vorausgesetzt, wahrenddie Grofle der Investitions­
quote jeweils mit der W'arostumsrate der Endgüterprodukt~on srowankt. 

Der hierbei zugrundegelegte Investitionsbegriff ,umfaflt nur sol me In­
vestitionen, die notwendig mit einem Kapazitiitseffekt verbunden sind. In­
vestitionen in langlebige Konsumgüter atind :in ,dcm hier verwandten In­
vestitionsbegriff nicht 'eingesrolossen. Dies gilt sowohl für den privaten 
Konsum (Wohnungsbam) als auro für den gesellsroaftliroen Konsum. 

Wir gehen beider Bestimmung des GLeirogewichtsbegriffes von der Vor­
aussetzung aus, dafl .die Warostumsrate der Endgüterproduktion abhangt 
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VDn der Grolle der InvestitiDnsquote. Steigt alsD die InvestitiDnsquD'te, so. 
muB im Gleichgewicht immer auch die Wachstumsrate der Endgüterproduk­
tiDn stcigen, sDfern man annimmt, dall die Kapitalintensitat der PrDduktiDn 
gleich bleibt. Gleichgewicht kann alsD bei verschiedenen InvestitionsquDten 
und entsprechend verschiedenen Wachstumsraten der Endgüterpr'DduktiDn 
bestehen. Der tlbergang VDn cinem solchen Gleichgewichtszustand in einen 
anderen kann immer nur miteiner Anderung der InvestitiDnsquDte erreimt 
werdcn. 

Stcigt hierbei ,die InvestitiDnsquDte, so. wil'd die ProduktiDnsmittelprD­
tiDn vergrollert. Diesel' tlbergang kann einmal in kleinen Smritten erfDlgen, 
wDbei die Wachstumsraten ,der JnvestitiDn und ,der KDnsumtion sich in un­
mittelbarer AufeinanderfDIg'e erhohen. Es ist aber auch der Fall denkbar, 
claB <líe Endgiiterproduktion auf einem hes.timmten Niveau stagniert, wah­
rend {He ProduktiDnsmiHelproduktiDn so. weit vergroBert wil'd, bis sie 
grDB genug ist, um eine hohere Wachstumsrate der EndgüterproduktiDn als 
vDrher zu 'alimentieren. Dieser zweite Fall sDll hier als Modellfall des 
Rowjeiismen Wachsiums aufgefaBt werden. 

Dieser sDwjetische Wachstums,typ ist ,daher gekennzeimnet durm eine 
fDrtlaufende Steigerung der ProduktiDn VDn Produktinnsmitteln, der eme 
Stcigerung del' EndgüterproduktiDn nicht Zugum Zug namfDIgt. 

In der fDIgenden Untel'suchung sind für diese Typisúerung die fDlgenden 
Begriffe gewahJt wDrden: Der gle.imgewimtige Wachstumstyp wurde zu­
meist als marktw,irf.schaftlicher Wachstumstyp bezeimnet, ¿a er bestimmte 
Kennzeichen enthalt, die im Unterschiedzur SDwjetwirtschaft nur in del' 
Marktwirtschaft aufzufinden sinod. Hierbei ist VDr allem an die Abhangig­
keit ,der InvestitiDn VDn del' Wachstumsrafe ¿el' EndgüterprDduktiDn ge­
damt. Diese isi zwar in ¿el' Marktwirtschaft tatsachlich nicht 50. starr, wie 
dies im Modell angenDmmen wira. Die dezentrale OrganisatiDn und die 
Entschcidungsbefugnis vDneinander unabhangiger Wirtschaftseinheiten be­
dingen jedDch, daB sich ,das Wamstum nicht aus ¿el' Interdependenz lOsen 
kann. Daher wird 5ich der Zusammenhang von InvestitiDn una Endgüter­
produktion in ,del' Marktwirtschaft immer in wesentlich kürzerer Zeit dur('h­
setzen müssen ala in del' SDwjeiwirtschaft. SDweit der Grundsatz del' Ren­
tabilitat gilt, kann man daher im allgemeinen kurzfristig mi! einer Ab­
hangigkeit ,del' InvestitiDnsquote vDn der Wamstumsrate der Endgüter­
produktiDn remnen. 

Eine sol me Tendenz zum Gletimgewicht hingegen besteht in del' SDwjet­
wirtsmaft nimt. Wir haben sie ,daher als gleichgewichtslDse Wirtschaft be­
zeiclmet. Diea besagt nicht etwa, daB die Sow,jetwirtschaft ohne Rücksimt 
auf wirtschaftlicllc GesetzmaBigkeiten VDr sich geht, sDndern nur, daB sie 
keine nDtwend.ige Tendcnz zu einero Gleichg,ewicht in dem hiel' definierten 
Sinne kennt. 
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Die folgende Untersuchung geht bei der Besprechung des süwjetischen 
Wach-stums von ciner Analyse der entsprechenden Probleme in den 
marxistischen Lehrmeinungen aus. In den ,uarauffolgenden Teilen s'011 dann 
die Auswirkung der be-sonderen sowjetischen Wachstumsziele auf die Pro­
duktionssíruktur, den LenkungsprozeR und das V'Olkseink'Ommen be­
sprochen werden. 

Die hier gebotene AnaLyse unterliegt einigen Einschriinkungen, auf die 
kurz hingewiesen wel'den s'Oll. Das Modell des wirtschaftlichen Gleich­
gewichts, das benutzt wurde, hat in ,der Wirklichkeit nicht unbedingte Gel­
tung. Wir haben aufdas Wachstumsmodell in ,der Formulierung von Domar 
zurückgegriffen, ,das sich in wesentlichen Aussagen mit den Schemata der 
erweiterten Reproduktion von Marx deckt. Dieses Modell isí rein makr'O­
ükonomischer Art. Es beschreibt lediglich bestimmte Relationen, die im 
Wachstum notwendig auftreten müssen, ohne die eigentlichen Bewegungs­
krafte des WachstuIDS zu analysieren. 

Eine tlberhrückung dieser Kluft, die zwischen makrookoll'omischer und 
mikrookonornischer Theorie hesteht, ist ,der W,irtschaftstheorie hisher nicht 
gelungen. Daher war es uns auch nicht moglich, auf eine urnfassende 
Theorie der marktwirtschaftlichen Vorgünge zurückzugreifen. Wir hahen 
nnr versucht, in einem auRerst vereinfachten Modellder Marktwirtschaft 
eine Verbindung zwischen ,dem Rentahilitütskriteriurn und der Heraus­
bildung bestimmter gesamtwirtschaftlicher Proportionen herzustellen. In 
dieser vereinfachten Darstellung wirkt natürlich das Modell der Markt­
wirtschaft besonders starr. Wichiíge Momente muRten übergangen werden. 
Dies betrifft ganz besonders die Frage nach der Moglichke.it und den 
Grenzen staatlicher Aktivitiit in der Markiwirtschaft. Aber es ging ja nicht 
so sehr ,darum, neues für die Marktwirtschaft auszusagen, vielmehr sollte 
das ModelL des wirtschaftlichen GLeichgewichts lediglich Mittel der Analyse 
der Sowjetwirtschaft sein. Die Marktwirtschaft ist dahel' als glcichgewich­
LÍge Wirtschaft verstanden worden, in ,der das Rentahilitatskriterium Kri­
terium der Proportionierung ,del' Volkswirtschaft ist. Für diesen Begriff 
des Gleichgewichts kommen daher auch im Rahmen aieser Untel'suchungen 
gewisse Unterschiooe nicht in Betracht, ,die für andere FragesteIlungen wie­
der entscheidend sein konnen. Für aie Verwirklichungdes Gleichgewichts 
im hier verstandenen Sinne ist nicht etwa ,das Vorliegen freier Miirkte 
entscheidend, sondern ,einzig uud allein die Frage, ob ein Reníabilitats­
kriterium für die wirtschaftliche Auswahl innerhalb der Gesamtwirlschaft 
benutzt wiro. In diesem Sinne hat natürlich auch ,die reale Sowjetwirtschaft 
die Moglichkeit, eine gleichgewichtige Wirtschaft zu sein, ohne deshalb not­
wendig ihr Planungssystem aufzugebcn. Nur auf dem Hintergrund ciner 
solmen Gleimgewichtsauffassung ergehen sich ,die für das Modell der 
Sowjetwirtschaft gezogenen SchLüsse. Es zeigt sich, daR das reine Ren­
tabilitatskriterium 'Unter den wahrend der sowjeiischen Indusirialisierung 
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gegebenen Bedringungen keine notwendige Voraussetzung des maximal 
moglichen Wachst.ums isí. 

Das hier gegebene Modell des sowjetischen Wachstums ist das Modell 
einer extrem durchgeführten Entwicklungswirtschaft. Es ist das Mode]] 
einer historischen Periode del' sowjetischen Wil'tschaft und kann vielleicht 
zum Teil zur Erklarung des Wachstumsprozesses dienen. 
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l. Die wirtschaftliche Entwicklung in den marxistischen 
Lehrmeinungen 

A. Das Gleichgewicht in der Lehre von Marx und Engels 

Die sowjetisme Theorie bel'1lft sich heider Begründung ihres Systems 
auf .die Wirtschaftstheor:ie von Marx. Dabei wer.den jedoch die Marx",chen 
Gedanken nicht einfach schematisch übernommen, sondern ausgewahlt. 
lIaufig genug wird betont, daB ruan keinen dogmatischen, sondern einen 
schopfeci,schen Marxismus vertritt. Man ist bei dieser Auswahl oft genug 
sehr robust verf,ahren und hat Lehrsatzen abgeschworen, die für alle Sozia­
listen ,der vorangegangenen Zeit zum Wesen des sozialistischen Gedankens 
gehorten. (Etwa in der Frage ,der Einkommensverteilung1

.) Xhnliches ge­
schieht 'auch mit den Wirtschaftsgesetzender Marxschen Theorie. Sie wer­
den kcineswegs vollig blind übernommen, sondern ausgewahlt und zum Teil 
uminterpretiert. Dieser Anpassungsvorgang hat einen eigenen Namen: Die 
Gesetze, die Marx analysieríe, müssen ihres Klasseninhalts entkleidet und 
mit einern sozialistischen Inha,lt gefüllt werden. 50 schreibt 5trurnilin über 
die Reproduktionsschemata: Soweitdiese Schernata Klasseninhalt haben, 
sind sie nicht zu verwerten. Aber sie enthalten noch einen ana.eren, tech­
nisch-okonornischen Inhalt, del' ihr sozialistischer Inhalt ist2

• Diese Beseiti­
gung ,des Klasseninhalts schlieBt natürlich ,die Behauptung von ciner Be­
seitigung del' Ausbeutung ein. Aber wirtschaftlich ist sie irnrner so inter­
pre,tiert. ,daB es auf cine ,Beseitigung del' Gleichgewichtigkeit des Wirt­
schaftssystems herauskornmt. Sie wird beschrieben als ,die Ersetzung des 
mechanisch wirkenden Marktgesetzes durch die bewuBte Regulierung der 
Proportionen3

• Dabei ist rnan sich standig bewuBt. daB die hierbei durch­
geführten Proportionen andere sind. als sie sich bei Geltung des Markt­
gesetzes ergeben. Die Moglichkeit dieser anderen Proportionen. das ist der 
technisch-okonomische Inhalt der Reproduktionsschernata. ,der sozialistische 
Inhalt. wie Strumilin ihn beschreibt. 

Marx selbst hat die Reproduktionsschemata ganz sicher nicht so auf­
g,efaBt. Aber in den anderen Teilen seiner Wirtschaftstheorie liegen ebensü 
sicher Ansatze, die dann zu einer solchen Auffassung der Reproduktions­
schemata ausgebaut werden konnten. Dies liegt in seiner Auffassung von 

. 1 Siehe Dobb, Maurice: Soviet Economic Development since 191'('. London 1951. 
S.422 . 
.. 2 Strumilin, S.: Balans naI'odnogo chozjajstva kak orudie socialisticeskogo 

planiI'ovanija. Voprosy Ekonomiki, 1954, NI'. 11, S.23. 
8 Strumilin, S.: a.a.O., S,24. 
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del' K:onsumentensonveranitat, die zwar ,als Begriff hei ihm nicht auf­
tancht, ihrem Inhalt nach aber einen wesentlichen Pnnkt seiner Kritik des 
KapitaliSlffius ansmachi. Für Marx sind im sozialistischen Mcnschen del' 
Citoyen als Staatshürger nnd ,del' Bonrgeois als Mitglied ,del' bürgerlichen 
Gesellschaft eins geworden. In ,dieser Einheit nat die Konsumentenso'llve­
ranitat im oben angeführten ,sinne keinen Platz. Sie ¡st Teil der bürger­
lichen Gesellschaft, die auf dem Geld basiert. Indem Gesellschaft und 
Staat ineinander aufgehen, tritt die direkt,e En1scheidung an die Stelle einer 
Vermittlung dmch das Gel,d. Da ,das Geld ,nur ,die Abstraktion einer iHerr­
schaftsbeziehung war, gilt ,dies auch für die Konsnmentcnsouveranitat und 
ihre Bindung an a'Utomatisch wirkende Marktgesetze. SohaM die sozia­
listische Gesellschaft aufgebaut wil'ld, muR sie fallen. Sie kann auch nicht 
etwa ,durch ,die Gleichheit ,del' Geldeinkommen bewahrt weI"den, denn die 
Gleichheit ,del' sozialistischen Gesellschaft i-st nicht schematisch. Sie muR 
durch ,die ,direkte Entscheidung ,der sozia,1istischen Gesellschaft ersetzt wer­
den, ,die die Bedürfnisse direkt tberücksichtigt4

• 

Wollte man bei Marx üherhaupt noch von einer Konsumentensoruverani­
lat spI"echen, so kann diese nnr al-s ,eine politische EinfluRnahme verstanden 
wer,den, nricht als die Einschaltung eines Marktautomatismus. Da aber die 
sozi.alistische Gesellschaft in del' Vorstellung von Marx eine demokratische 
Gesellschaft ¡si, setzt el' einfach vorau-s, daR sich die Bedürfnisse in der 
sozialistischen Gesellschaft Geltung verschaHen werden. Hieraus entspann 
sich ,die Frege nach ,del' IntcI"dependenz del' Oronungen. Die neolilierale 
Schule behanptete, ,daR gerade m..it ,del' Geltung automatischer Gesetze die 
demokratische Freiheit steht und fiillt. Diese Frage ist für die Auseinander­
setzung mit ,dem Sozi,alismus die wirklich entscheídende, denn es ist die 
Frege nach del' Moglichkeit eines freiheitlichen Sozialismus überharupt6

• 

All <líes aber notigt Marx noch nicht, den Gedanken ,des Gleichgewichts 
vollig zu verlassen. In seinen ReproduktionSlffiod'ellen6 analysiert el' die 
Proportionendes Gleichgewichts für die Marktwirtschaft. Dies sind die 
Proportionen, die ex ante verwirklicht werden müRten nnd, wenn auch 
durch einen nach Marx Ansicht anarchischen Markt, tatsachlich verwirklicht 
wel'den. In ,del' marxistischen Tra.dition ist dies Gleichgewicht immer als 
das Zieldes Sozialismus verstauden worden. Lediglich ,die Mittel zu seiner 
Durchsetzung sollten andere werden7

• An die Stelle des Marktmechanismus 
sollte ,die Lenkung durch die Gesellschaft tl'eten, so daR ,die Verluste des 
Marktes vermieden werden konnten. Die Einsparnng dieser Verluste solite 
dann ,die Quelle eÍnes auReroroentlich beschle.unigten Wachstums del' Ge-

4 Marx, Karl: Manifest der kommunistischen Partr.i. In: Marx, Karl, Engels, 
Friedrich: Ausgewiihlte Schriften, Berlín 1955, Bd.l, S. '( ff. 

s E.udcen, Walter: Grundsiitze der Wirtschaftspolitik. Hamburg 1959, S.124ff. 
6 Marx, Karl: Das Kapital. Bd. n, 3. Abschnitt. Berlín 1955. 
1 So auch noch bei Strumilin. S.: Balans ... , a.a.O., S.23. 
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samtwirtschaft se in. Dabei ist ziemlich eindeutig, daB dieses Wachstum als 
cin gleichgewichtiges Wachstum vel'standen W1urde. 

Engels schreibt dazu: 
"Die groIle Industrie, befreit von dem Drurk des Privateigentums, wird sich 
in einer Ausdehnung entwirkeln, gegen die ihre jetzige Ausbildung ebenso 
kleinlich erscheint wie die Manufaktur gegen die Industrie unserer Tage." 

Die Beclül'Ínisse aller w{~l'den daun befriecligt wel'.clen. El' hetont, 
"daIl der menschlichen Gesellschaft ein OberfluIl an Produktivkraften zu 
Gebote steht, del' nur auf eine vernünftige Organisation, auf eine geordnete 
Verteilung wartet, um mit dem groflten Vodeil für alle in Tatigkeit zu 
treten"8. 
Man kann allediese Ausspl'üche im Si.mw eines wil'tschaftlichen Gleich­

gewichts verstehell, ahel'es gibt undere SteHen bei Marx und Engels, die 
bCl'eits ,die Moglichkeit undeuten, im SO'zialiSilllus InvestitiollS'projekte über 
viel Hingel'e Zeitraume durchzuführen, als es in ·der Marktwirtsehaft mog­
¡ieh ist. Man kann den gleichgewiehtslosen Wirtschaftsproz.ef! durchaus in 
clies,em Sinne ,als eine Mammutinvestition übel' einen sehr langen Zeitraum 
h inauffassen, wahrencldie murktwirtschaftliche Entwicklung wegen del 
Begrenzullg des Zeithol'izomtsclel' Widsmaft mur in kleillell Schritten VOl' 
sieh gehem kann. So sa.gt Engels: 

"ABe bisherigen Produlctionsweisen sind nur auf Erzielung nachsten, unmit­
telharsten Nutzeffekts der Arbeit ausgegangen. Wo einzelne Kapitalisten um 
des unmittelbaren Profits willen produzieren und austauschen, konnen in 
erster Linie nur die nachsten, unmiitelbarsten Resultate in Betracht kom­
men9." 

Ocler Marx: 
"Denken wir die Gesellschaft nicht kapitalistisch, sondern kommunistisch, so 
fallt zunachst das Geldkapital ganz fort, also auch die Verkleidungen der 
Transaktionen, die durch es hineinkornmen. Die Sache reduziert sich einfach 
darauf, daIl die Gesellschaft im voraus berechnen muIl, wieviel Arbeit, Pro­
dulctionsmittel und Lebensmittel sie ohne irgendwelchen Abbruch auf Ge­
schaftszweige verwenden kann, die, wie der Bau von Eisenbahnen z. B., für 
langere Zeit, ein Jahr oder mehr, weder Produktionsmittel noch Lebensmittel, 
noch irgendeinen Nutzeffekt liefern, aber wohl Arbeit, Produktionsmittel und 
Lebensmittel der jahrlichen Gesamtproduktion entziehen .... 
Auf Basis gesellschaftlicher Produktion ist zu bestimmen der MaIlstab, worin 
diese Operationen ... ausgeführt werden konnen ... "10 

Für diesen MaBstab aber gibt es keine Grenze. Jede Losung ist ilieore­
tiseh moglich. auch die ,eines gleimgewichtslosen Prozesses. 

8 Engels, Friedrich: Grundsatze des Kommunismus, aus MarxlEngcls: Kleine 
i:ikonomische SchriHen, Berlin 1955. S.216. 

9 Engels, Friedrich: Marx/Enfeis: Ausgewahlte Schriften, a.a.O., S.81/82. 
10 Marx, Karl: Das Kapital I , a.a.O .• S.314. 

2 Hinkelammert 
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B. Der gleichgewichfslose Wirfswaftspl'ozeR bei Tngan-Baranovskij 
und die Sfellung des orfbodoxen Marxismns 

1. Harmonische Wirtschaft und Kapitalismus: 
Tugan-Bal'anovskij 

Aher dies ist nicht erkannt worden. Del' Gedanke del' Ordnung del' Pro­
duktion ¡'st -del' Vorhcrrschcndc, unddie Rcaktion auf eine Abwandlung 
del' Repl'(}duktionsmodeHe von Marx durch Tugan-Baranovskij11 mag zei­
gen, wie sdbstversüi.ncllich del' Godanke del' gleichgewichtige'n Produktions­
struktur allen Sozialisten ,dieser Zeit war12

• Tugan-Bal'anovskij zeigte nam­
lich, daB wirtschaftlich auch andere PropOI'Lionendenkbar sind als die des 
Gleichgewichts del' Repl'(}dukt:ionsmo-delle hei Marx. El' griff damals die 
Auffassung del' Marxisten vom notwencligen Untergang ,des Kapitalismus 
an und begründete diese Auffass'llng damit, daB del' Kapitalismus ja ande re 
Prüportionen alsclie des Gleichgewichts verwirklimen kanne. El' wollte da­
mit zeig,en, daB durch die Sicherung solcher Proportionen die Trennung 
von Konsum und Produktion vollstandig würde. 

Dies war als eine Kritik des Kapitalismus gedacht, hei del' lediglich die 
UntergangsthelSe ahgeschwacht werden solIt.e. DaB aber erst eine z·entra­
listische Organisat'ionder Wirtschaft solche Proportionen del' Produktion 
erlaubt, sah el' nicht. 

Die These vom notwendigcn Untergang ,cles Kapitalismus gl'ündete sich 
auf die Behauphmg, claB im Kapitalismus wegen del' beschrankten Kon­
sumkraft notwendig Krisen eintrden müflten. Tugan-Bal'anovskij weist 
hingegen nach, daB auch bei toLalcr SLagnaüon des Konsums die erweiterte 
Repro-duktion fortgesetzt werdell kann. 

"Die kapitalistische Hülle br:cht nicht zusammen, sogar bei Bedingungen. die 
jeden vernünftigen Zweck del' Wil'tschaft zu vereiteln scheinen13." 

Bisher war die Verwendungdes Mehrwerts immer unter Gleichgewichts­
gesichtspunkten analysiert worclen. Das Gleichgcwicht schrieb VOl', welchcr 
Anteildes Mehrwerts konsumied werden muflte, und welche GraBe daher 
füreine Investition in Frage kuml<!. Nur wcnn dieses Verhaltnis einge­
halten wurde, war ein Zusammcnbruch del' Wirtschaft zu vermeiden. Tugan 
hingcgcn behauptet, claB es auch maglich ,sei, I1whr als .J.iese Gleichgewichts­
rate ,del' Investítion zuinvestieren und hielt {Líes für -den Grund del' Sta-

11 Tug8n-Baranorosky, Michael: Theol'etische Grundlagen des Mal'xismus. Leip­
zig 1905. 

12 Hierüber siehe Sroeezy, Paul M.: Theorie del' kapitalistischen Entwicklung. 
Küln 1959; S. 129 ff. . 

13 Tltgan-Baranorosky, Michael: a.a.O., S.228. 
14 s. Lenin, V. l.: Po povodu tale nazyvaemogo voprosy o rynkarh. Gesammelte 

Werke, Bd. 1, Moskall 1951. S. '70. ZIl Buchal'in s. Knirsdl. Peter: Die okonomischen 
Anschal.lungen Nikolai l. Bucharins. Berlín 1959. Wirtschaftswissenschuftliche Ver­
offentlichungen des Osteuropa-Instituts an del' Fl'eien Univel'siüit Berlin, Bd.9. 
S.85. 
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bilitat des Kapit'alismus. Er baui ,dahe!" ein Modell, in dem der Konsum 
sogar sinkt, die erweiteric Reproduktion hingegen sich fortset'Zt. Die In­
vestitionen steigen ,daher sehr stark ano 

"Dies Schema soll veranschaulichen. auf welche Weise die gesellschaftliche 
Produktion eingeteilt werden mufl, damit trotz des Rückganges des gesell­
schaftlichen Konsums und rascher Ausdehnung der gesellschaftlichen Produk­
tion kein überschüssiges, nicht zu verauflerndes Produkt sich ergebe15." 

"Die Erweiterung der gesellschaftlichen Produktion geht mit dem Rückgang 
des gesellschaftlichen Konsums Hand in Hand; das Angebot der Produkte und 
die Nachfrage nach ihnen bleiben aber in einem vollkommenen Gleich­
gewicht16." 

Er weist dabci auch sch:on daranf ]ün, ·daR im:mel' mehr Kapitalien nach 
Abt. 1 übergehen müssen, ·damiL <lel' Pro~eR weitergehen kann. Er erkennt 
hierin eindeutig eiIJen Wi·del'spruch gegen odie '¿amals herrschende Yorstel­
lung einer sozialistischen Wirtschaft, die er als eine harmonische Wirtschaft 
beschr·eibt. 

"Bei kapitalistischem Wirtschaftssystem verwandelt die Kapitalistenklasse 
einen bedeutend grofleren Teil des gesellschaftlichen Produktes in Produk­
tionsmittel, als es bei harmoniscuer Wirtschaft moglich ware17." 

'Dngan stellt so cine sinulos wachsende, gleimgewimtslose Wirtsmaft dar. 
Er glaubt dabei allel'dings, eill BHd ,del' kapitalistismen Wirtschaft seine'r 
Zeitzu entwerfen, in ·der ,die Produktion von Produktionsmitte1n gerade 
um die Jahrhundertwende einen auRerordentlim,en Aufsmwwng erlebte. 
Oies smien mm oder Beweis zu sein, daH das irrationale privatwirtsmaft­
liche El'werbsstreben in der gleimgewichtslosen Wirtschaft eine gesamtWlirt­
schaftlime Parallele gefunden habe. Nur so laRt sim erklaren, daR sim seine 
Analyse ,des Kapitalismus teilweise wie cine Besmreibung des stalinisti­
smen WirtsmaHssystems liest, wenn :man an die Stelle der Y'erwert'llng 
des Kapitals das Wachstum del' gleichgewimtslosen Wirtsmaft set'Zt: 

"Der Rückgang der gesellschaftlichen Konsumtion bei der gleichzeitigen Aus­
dehnung der gesellschaftlichen Produktion ist vom kapitalistischen Stand­
punId kein okonomischer Widerspruch, da die kapitalistische Wirtschaft nicht 
der Deckung des gesellschaftlichen Bedarfs, sondern der Verwertung des 
Kapitals, welche keiner menschlichen Konsumtion bedarf, unmittelbar dient" 

oder 

2° 

" ... da nur ein Teil der Gesellschaft zum Wirtschaftssubjekt wird, wahrend 
ein anderer und groflerer Teil nul' ein Objekt der Wirtschaft ausmacht, so 
wird es moglich, der gesellschaftlichen Wirtschaft eine Richtung zu geben, bei 
der sie aus einem Mittel zur Deckung des gesellschaftlichen Bedarfs zum Mit­
tel der bloflen Ausdehung der Produktion, auf Kosten dieses Bedarfs, wird 
und so den gerechten Zweck aller Wirtschaft vereitelt18." 

15 Tugan-Baranorosky, Michael: a.a.O., S.225. 
16 Tuglln-Baranorosky, Michael: a.a.O., S.226. 
17 Tugan-Baranorosky, Michnel: a.a.O., S.229. 
18 Tugan-Baranorosky, Michael: a.a.O., S.227. 
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2. Die 1 n t e rp r e t a t ion d e s G 1 e i e h g e w i e h t s: Len i n 

Der Standpunkt ,der ortho.doxen Marxisten aber ¡st vollig anders. Sie 
halten an ,der The8e vom Untergang de8 Kapitalismus fest. Lenin selhst 
geht auch ·einmal aufdie Frage nach der Moglichkeit cler ungleichgewichti­
gen Wirtschaft ein und glibt dabei cine für die Analyse des Kapitalismus 
sicher richtigcre Antwort, wenn el' ihre Moglichkeit ablehnt. Er bespricht 
Jabei den Fall, daB bei Konstanz von Abt. B alle Investitionen nach Abt. A 
gehen müBten. El' bestreitet aber die Moglichkeit für den Kapitalismus, 
Jafi sich c!t:·; technische Fortschritt einzig und aUein in Abt. A auswirke. 
Nach 'ihm zwingt das Wertgcsetz den Kapitalisten bei Strafe des Ruins, 
auc:h Abt. B auszudehnen19

• Die Moglichkeit einer solchen Wirtschaft inner­
halb des Sozialismus bespricht el' nicht, diese Frage hegt den Marxisten 
dieser Zeit wohl auch noch vollig fern. 

3. D a s Gen e l' a 1 k a r te 11: H i 1 f e r d i n g 

Andererseiís muBte ihll'en selbstversüindlich sein, claB eine sol che gleich­
gewichtslos,e Wirtschaft bei zcntraler Organi'sation des Wirtschaft8prozesses 
moglich sejn müssc. Je mehr daherdie F!'agcn eine!' Organisation del' Wirt­
schaft in den Vordergrund rück:ten, um ISO eher hiitte die Diskussion eincr 
solchen Moglichkeit nahegelegen. Aber so weit kam es nicht. Zwar er­
orterte Hilferding, wieweit del' Kapiíal!Ísmus in cler Lage se in konne, sich 
8elb8t zentral zu organisiercn und damit die Krisen zu hescitigen. Vom 
wirtschaftlichen Standpunkt aus sah el' auch keine Schwierigkeit einer 
solchen Ausddmung del' Kartellic!'ung: 

"Es entsteht aber die Frage, wo die Grenze der KarteUierung eigentlich ge­
gebell ist, und diese Frage mua dahin beantwortet werden, daa es eine 
absolute Grenze für die KarteIlierung nicht gibt. Vielmehr ist eine Tendenz 
zu stetiger Ausbreitung der KarteUierung vorhandell .... AIs Resultat des 
Prozesses ergabe sich dann ein Generalkartell. Die ganze kap:talistis(he Pro­
duktion wird bewuIH geregeIt von einer Instanz, die l~as AusmaR der Produk­
tion in aUen Spharen bestimmt. Dann wird die Preisfestsetzung rein nomineU 
und bedeutet nur mehr die Verteilllng eles Gesamtproelukts auf die KarteIl­
magnaten einerseits, auf die Masse aUer anderen GeseIlschaftsmitgI:eder 
andererseits .... Von dem Neuprodukt wird ein Teil auf die Arbeiterklasse 
und die InteIlektueUen verteilt, del' andere faUt dem KarteU zu beliebiger 
Verwendung zu. Es ist die bewuRt geregelte GeseIlschaft in antagonistischer 
Form20." 

Aber andere Gründe sprechen dagegen: 
"An sich ware ein GeneralkarteIl okonomisch denkbar, das die Gesamtpro­
duktion leitete und damit die Krisen beseitigte, wenn auch ein solcher Zu­
stand sozial und politisch eine Unmoglichkeit ist, da el' an dem Interessen­
gegensatz, den el' auf die auRerste Spitze treiben würde, zugrunde gehen 
müRte21." 

19 Leni~: Po povodu ... , a.a.O., S. 72. 
20 Hilferding, RudoIf: Das Finanzkapital. Berlin 1955, S.349. 
21 Hilferding, R.: a.a.O., S.440. 



Digitalizado por Biblioteca "P. Florentino Idoate, S.J." 
Universidad Centroamericana "José Simeón Cañas"

Der Marxismus als EntwickIungstheorie 21 

Nur noch soziaIe und politische Gründe konnten angeführt wel'den, um 
den notwendigen Unt,el'gang ,des KapitaIismus zu behaupten. Okonomisch 
schien in dcm GeneraIkadell die Organi6ationsform des Sozialismus be­
schriebcn zu ,sein. Die Anarchie hort auf, "das perpetuum mobile der Zir­
kulation hat seine Ruh"22. Es willIlclert daher auch nicht, daB man sich 
immer mehr den SoziaIismus wie ein GeneraIkartell vorstellte. Bis etwa 
1900 hutte unter ·den SoziaIisíen ,die Ansicht geherrscht, ·daB llicht der Staat 
Leiter llnd Verwalter von Produktion und Veríeilung sein solle, sondern 
duBdiesc Funktion den Produzenten und Konsumenten zufallcn müsse. 
Diese Meinung andcrte sich dann. CIare Tisch zitiert hierüher eine AuBe·· 
rung von K. Renner: 

"Der Staat wird der Hebel des Sozialisrnus werden23." 

Die Probleme elÍner gleichgewichtslosen Wirtschaft aber tauchten trotz 
alledem noch nicht offen auf, weil mun g,anz einfach voraussetzte, daR del' 
Kapitalismus ·aus soziulen Gründen eine solche Wirtschaft niemals verwirk­
lichen konne, .im Soziuhsmus ·aher cine Gefahr der Trennung von Konsum­
tion und Produktion durch MiBbr,auch ,der Macht nichtentstehen konne. Die 
Vorstellung vom Sozialismus blíeb wciterh in fest mit dem GIeichg'ewichts­
gedunken verknüpft. 

C. Der Marxismus uIs Entwicklungstheorie 

Ein wichtiger Gl'und dafür ist ehenso, duB ·die g;leichgewichtsIose Wirt­
schaft ihren Zweck nur findet inder Forcierung der industriellen Entwick­
lung. Esüherrascht daher nicht, ,daB die glcichgewichtslose Wil'tschaft erst 
in den Mittdpunkt des Interesses der Marxisten rückt, als sie sich mit der 
Frage der Entwicldung 'auseinandel'seízen muflten. Auch Marx und Engels 
hatten zwar von der sozialisíischen Wirtschaft eine beschleunigte indu­
strielle EntwickInng erwarteí, llaUen ·dieses Prohlem aber nur für die in­
dnsíriellen Lancler untersuchtund die Losung inder Er,seízung des Marktes 
durch ,die Lenkung del' Produktion durch die GescUschaft gesehen. Dies gibt 
aber nicht oIme weiteres ·eine Antwort anf die Fragen der Industrialisie­
rungo Marx .und Engels hatíenclas auch 'nichtgewollt. Sie nahmen als 
selbstverstandlich lan, daB die Revolution nicht in einem einzelnen Lande 
Riegen konne. 

"Die kornmunistische Revolution wird daher keine bIoll nationale, sic wird 
eine in aBen ziviIisierten Uindern. d. h. wenigstens in EngIand, Amer:ka, 
Frankreich und Deutschland gleichzeitig vor sich gehende Revolution sein24." 

"Sie ist eine universelle Revolution .... "25 

22 Hilferding, R.: a.a.O., S.350. 
23 Tisch, KIare: Wirtschaftsrechnunll' und Verteihmll' in zentralistisch organi­

sierten sozialistischen Gerneinwesen. Wuppertal-Elberfeld 1932, S.160. 
24 Engels, Friedrich: Grundsatze ... , a.a.O., S.215. 
25 Engels, F.: a.a.O., S.216. 
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Die unentwickelten Lander konnten ·dann auf cine Hilfe ·del' führenden 
Tndustrieliinder rechnen. Selbst del' Ausgang del' Revolution von einem 
unentwickelten Lande ",iI,d llIicht für ll10glich gehalten. Die Ursache für den 
Ausbruch del' Revolution licgt vielmehr ·darin, ,daR ·die hoehentwickelten 
Lander nicht mehr zu weliterer Entwicklung fahig sind, solange sie die 
kapitalistischen Wirtschaftsformen ibeihehalten. 

"Die bürgerliehen Verhaltnisse sind zu eng geworden, um den von ihnen 
erzeugten Reiehtum zu fassen26." 

Das Land, in clem ,die Revolution ausibricht, ist auf der Hohe del' indu­
strieUen Entwicklung, es braucht sich nicht durch eine Industr.ialisi-erung 
auf die Hohe dieser industriel1en Entwicklung aufzuschwingen. Ein gleich­
~ewichtslos'es Wachstum hat ·oahel' ke'Ínen rechten Sinn, auch vom St.and· 
punkt einer Zentrale aus. Man kan n in diesem gleichgewichtig·en Sinne auch 
die foIgende Stelle versíehen: 

"Das ProIetariat wird seine poIitisehe Herrschaft dazu bellutzen, der Bourgeoi­
sie naeh und nach aIles KapitaI zu entreiC!en, aIle Produktionsinstrumente in 
den Handen des Staats, d. h: des aIs herrsehende KIasse organisierten ProIe­
tariats, zu zentraIisieren und die Masse der Produktionskrafte moglicht ras eh 
zu ,-ermehren27." 

1. Die Revolution In eInem unentwickelten Lande 

Indem aber die Revolution in ·den führenden Landern in eine immer 
weitere Ferne rückte, k(}nzentrierten sich die Hoffnungen der Revolutjonare 
auf einzelne Lander. Da diese Lander nur unentwickeHe Lander sein konn­
ten, wandelten sich die Hoffmmgen anf ein schnelles Wachstum des Reich­
tums in den sozialistischen Liindern nach der Revolution um in das Pro­
gramm del' sozialistischen Indusírialisierung. Es wundert darum nicht, daf! 
innerhalb der Internat~onale ·die l"IUssischen Kmnmunisten ,die industriali­
sierungsbewuRtesten waren. Sie erhofften sich von der Revolution die 
schnelle Industrialisierung ihres Landes. 

Aber d.iese Industrialisierung war immer noch untrennbar vom Gooanken 
der Weltrevolution. In diesem Sinne entwickelte unin seine 'Dheorie vom 
s(nwachsten Ketíenglied. Die kapiíalistischen Lander wUl'den als Glieder 
einer Ketíe vorgestellt, ·die verschieden starke GJi.eder haí. Man konne daher 
die Weltrevolution erzwingen, indem man das schwiichste Glied del' KeUe 
sprengt. Die Ketíenreaküon würde dann in der Weltrevolution bestehen. 

"Die UngleichmaC!igkeit del' okonomisehen und politischen Elltwicklung ist 
ein unbedingtes Gesetz des Kapitalismus. Hieraus folgt, daC! der Sieg des So­
zialismus ursprünglieh in wenigen kapitalistischen Landern oder sogar in 
einem einzeln genommenen kapitalistischen Lande moglich ist. Das siegreiche 
Proletariat dieses Landes würde sieh naeh Enteignung der Kapitalisten und 
naeh Organisierung der sozialistisehen Produktion im eigenen Lande der 

26 Marx, Karl: Manifest ... , a.a.O., S.103. 
27 Marx, Karl: Manifest ... , a.a.O., S.115. 
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übrigen, der kapitalistischen Welt entgegenstellen und würde die unterdrück­
ten Klassen der unterdrückten Lünder auf seine Seite ziehen28." 

Die Revolution in einem einzelnen Land gelang, die Weltrevolution abeto 
blieb aus. Die Revolutioniire sahen sich der AufgaDe, das Land zu ent­
wickeln, allein geg,enüber. War der Grdanke ,der Vbernahme einer ent­
wickelten Industrie bei ihnen scilon durch den Gedanken der sozialistischen 
Indusirialisierung ersetzt worden, so muR ten sie sich jetzt damit abfinden, 
ohne die Hilfe entwickelter sozialistischer Lander die Industrialisierung er­
zwingen Zl! müssen. 

So hatte s,ich ,die Ordl1'llDg ,des Kapita.lismus wider alle Erwartung der 
Sozialisten als haltbar erwiesen und sogar zu einer groRen Stei'gerung des 
Lcbensniveaus gefiihrt. Aber ,')ie ,sehloo. groHe Teile der Welt vom aUge­
meinen Aufschwung aIUS. Hier faRte (laher die Überzeugung FuR, daa man 
eine Anstrengung der gesmuten Gescllsehaft unter Führung des Staates 
brauehe, um die EntwickhlDg durchführen zu konnen. 

So wird die Faszination der 'llDentwiekelten Uinder (lureh ,den Marxismus 
erkHirbar: Auf der einen Seiteder Wnnsch,dureh eine allgemeine Ansiren­
gung ,die Entwieklung naehholen zu konnen, auf der anderen Seite eine 
wirtschaftliche Kon~eption,die sieh befreit hatte von aUen Bindungen der 
Markte. Indem Marx ,die physisehe Vere1endung in den Mittelpunkt seiner 
Analyse gestellt hatte, wurrle er interessant gera,de für die Lander, die an 
dieser Verelendung litten. Scin System bekam da,durch einen Inhalt, den 
er ihmselbst nieht gegeben haite. 

Damit war der Gedankedes "Einholen und überholen" geboren und be-
herrschte fortan alle wirtsehaftliehen Diskussionen der Revolutionare. 

"Wenn zur Schaffung des Sozialismus ein bestimmtes Kulturniveau erforder­
l¡eh ist, ... , warum sollen wir da nicht zunaehst mit der Erringung der Vor­
aussetzungen für dieses bestimmte Niveau allf revolutionarem Wege begin­
nen, um dann, hereits auf der Grundlage der Arbeiter- und Bauernmaeht und 
der Sowjetordnung, vorwarts zu sehreiten und die anderen Vülker einzu­
holen2D." 

An dies'e neue Wirkliehkeit mulHe das Marxsche System nun an;epaat 
werden. Es (Stand fest, .daR die Revolution in einem unentwickelten Lande 
vor sich gegangen war, ,und daR sie die Produktivkrafte selbstandig und 
isoliert von anderen Uind.ern entwickeln muRte. Sozialismus bekam jetzt 
in der sowjetischen Diktion g'enau die gleich'e Bedeutung wie Indusiriali­
sierung. Das Marxsche System wurde vollig in den Dienst dieser Sache 
gestellt. 

"Die Bolsmewistische Partei mit Stalin an der Spitze hat dem Programm 
für den Aufbau des Sozialismus einen konkreten praktischen Charakter ver­
liehen llnd es mit dem praktischen Plan der sozialistismen Industrialisjerung 
des Landes verknüpft30." 

28 Lenin, Vladimir Il'ie: Werke, Moskau 1952 (russ.). Bd.21, S.311. 
29 [,enin: Werke, MOSkall 1950, Bd.33, S.438 (gesehrieben 1923). 
30 Pefrossjan, K. A.: Die sowjetische Methode der Industrialisierung, Berlin 

1953, S.37. 
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Alle marxistischen Gedallken, die dieslmI einen Ziel widersprachen, wur­
den im Namen des schapferischenMal'xismus abgelegt. Es wurde eine In­
dustrialisiel'ung um jed'en Preis ,durchgesetzt. 

2. Die 1 n d u s t r ;i a 1 i s i e l' u ng s d i s k u s s ion 

Aber diese Anpassung Jer Marxschen Gedanken an die neue Situation 
ging nicht onne schwere Auseinandersetzungoen vor sich. Diese Auseinander­
setzung um ,die Formder Industrialisiel'ung durehzieht die 20el' Jahre und 
ist bekannt als Tndustrialisierungsdiskussion. Dabei stand Ilicht die Frage 
del' 11l'dustriaUsieNlng sdhst 'zur Debatte. Dber dieses Ziel waren sich aIle 
Gl'uppen einig. Ebensosehr setztcn alle Gruppen voraus, ·daB dem Staat 
als IniUaior und Lenker des Pl'O'zesses 'ei.ne bedeutende Aufg.abe zufallen 
müsse. Aber ·damit war noeh nicht entschieden, in welchcr Form diese In­
dustriaHsierung schliefllich durehgeführt werden sollte. Daller dreMe sich 
die Indusirialisierungsdebatte um die Frage des Gleiehgewiehts in ,der Ent­
wicklung. ErstmaIs wurde daher gepl'üft und dann auch entschieden, ob 
der Sozialismusdie Maglichkeit einer gleichgewichtslosen Entwiddung habe, 
ob er alsu Konsumtion und Produktion in radik,aler Weise trennen kanne. 

Es biJ.deten sich ,dl·ei wesentliche Grup'pen heraus, die zugleich den An­
spruch a,uf die Macht el'noben. Daher geht parallel zu del' Industrialisie­
rungsdebatte cin heftiger Machtkampf VOl' sich. 1924 knüpften sich die Vor­
schlage zur Indfllstl'ialisierung zuel'st an den Namen Trotzkijs ano Die 
Gruppe der Trotzkisten (Radek. Preobrazenskij) suehte den 13. Parteitag 
1924 fül' sich Z'U gewinnen.Preobrazenskij entwiekelte in dieser Zeit seine 
Theorie ,der ursprüngliehen sozialistisc,.l¡en Akkumulation. Stalin, vel'bündet 
mit Zinov~ev und Kamenev wandte si eh gegen dies Programm einer heftig 
forciertelJ Industri.alisiel''1lng. Stalindrang ,dmeh. In ,den nachsten Jahren 
verband er sirh mit der Gruppe um Bnchal'in (Tomskij, Rykov) und nwhm 
in fast allen PfIlnkten eine Gegenposition 'zu Tmt.zkij ein, bis er die Tl'otz­
kisten fast ganz Z'Urückgedrangt hatte. Erst jetzt wandte er sich selbst dem 
Progl'a:m'lll ,der lndustrialisierung zu. Da!hei wandte er sich jetzt gegen die 
Gruppe um Bueharin und fü,hrte im Frühjahr 1929 den entscheidenden 
Sffilag gegen sie durch. Er bestimmte jetzt sel1.5t ein raodikales Programm 
der Industriahsierung 'lmd setzte cine Wirtsehaftsol'dnung ,durch, die eine 
einseitigt' MaxiroieNlng der Investitionen sichert31

• 

a) Die Industrie aIs Monopol: die Erhaltung des KIassenkampfes 
bei Trotzkij 

Die Gru:ppe uro Trotzkij vel'Írat ein Progl'amm beschleulligt·er lndu­
strial.isierung. Die Thel'5e war, daB ,das Lanrd eine Periode urspl'ünglieher 
Akkumulation dul'chlaufen roÜosse (Supel'industriaLisiel'ung), in 'l:le1' die Ent­
wicklung auf Kosten der Bauernschaft vOl'augetrieben wel'den müsse. 

31 Siehe hierzu Dobb, Maurice: a.a.O., S. 183. 
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Diesen Gedanken lag dre Theorie Preobrazenskijs von der ursprünglichen 
sozialistischen Akkumulation zugrunde. Sie bcsalgt, daR das Wertgesetz zu 
unierdrücken sei, mn die Entwickhmg del' Industrie zu beschleunigen32

• Del' 
Austausch del' Gütel' solle sich nicht an dem Quantum in ihnen enthaltener 
gesellschaftlichcr Arbeit ausrichten, sondern ·ein Quantum Arbeit der sozia­
listischen Industrie solle sich gegen cin hüheres Quantum Arbeit del' nicht­
sO'zi,alistischen Landwirtschaft tauschen. Das Mittel hierzu solle del' Mo­
nopolpreis del' Industrie sein, aus dem ,die Entwicklung finanziert weroen 
künne, bis del' KapHalismus überholt sei33

• Der Gmndgedanke hierbei 1st, 
die Bauernschaft für ,die Kosten del' Entwicklung aufkommen zu l,assen. 
wahrend das Industriepl'oletariat davon nicht beiroHen wi!'ld. Die Ge­
winne, die zur Industrie stromen, el'lawben es, das Industrieproletariat ge­
maR seiner tatsachlichen Leistung zu bezahlen, nur die Einkommen del' 
Bauernschaft stagnieren. 

Dem entspl'icht der Plan OSVOK, c1er damals für die Jahre 1925 
bis 1930 entworfcll wurde34

• El' sieht éliIlRerordentlich hahe Investitions­
quoten vor, verbunden miteinem hohen \Vachstum der 1 nd'lllS tri e, wohei 
aher die Proportionen ,del' einzelnen Produ:ktionsabteilungen annahernd 
gleichbleiben35

• In spateren Jéllhren solIten ·dann die Investitionsquoten a11-
mahlich wieder kleiner wcrden. Die Industrieentwicklung ist als gleich­
gewichüge Zuordnung von Konsum uIlld Procluktion gedacht, aus der Land­
wirtschaft hingegen sollte ein Übel'schufi heraJusgeprefit we!'lden, del' dann 
anf dem Umweg über den AuRenhande1 gegen ProduktionsmiHel getauscht 
werden konnte, um so die Gesamtinvestition zu erhohen36

• An eine gleich­
gewichtslose Wirtschaft i'st hierbei nicht gedacht. 

Del' Monopolgewinn, del' aus ,der Landwirtschaft erzielt wir·d, hat den 
Charakter eines Mehrwerts,der im Hinblick 'auf eine gleichgewichtige Ge­
staltung des Produktionsprozesses IÍnvestiert wird. Steigerung der Investi­
t.ionsquote meint daher Beschleunig'llng eines gleichgewichtigen Wachstums 
durch den Einsat'Z eines MOl1'opols. Daher ist Trotzkijs Kritik an den 
Fünfja:hresplanen versíandlich, die genau in dieser Richtung zielt: 

"From the standpoint of an ideal planning directive, whirh would guarantee 
not the max.imum tempo in separate branrhes, but the optimum result in 
economy as a whole, the statistical coefficient of growth would be lower in 
the first period, but economy as a whole, and particulary the consumer, 
wouId be the gainer37." 

32 Ehrlich, AIexander: Preobrashensky and the Economics of Soviet Industriali-
sation. The Quarterly J ournaI of Economics 1950, S. '?O. 

33 Ehrlich: a.a.O., S.74. 
34 Dobb: a.a.O., S.192. 
3r; Dobb: n.a.O., S.192. Dobb berirhtet, dan allein 1/6 aller Investitionen für die 

Industrie in die Textilindustrie gehen sollte. 
36 Ehrlich, A.: a.a.O., S.72. 
37 Trotzky, Leon: The Revolution Betrayed. New York 1945, S.14. 
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Er wenelet hier 'einen gleichgewichtigen Optimumbegriff an UD,el bcfindct 
sichdamit immer noch in über'einstimmung mit der frühen trotzkistischen 
Einstellung. 

Nach der Verurteilung der trotzkistischen Opposition auf clem 15. Partei­
tag 1927 traten diese Gedanken zuriick. 

Zwischen Trotzkij und Shl1in g'ab es daher wichtige sachliche Differenzen. 
Stalin übcrnahm von Trotzkij zwar die scharfe Betonung der Industriali­
sierung, vor allem auch seine heftigc Einstcllung gegen die Kulaken, setzte 
aber ein vollig anderes Wirtschaftssystem durch, als es Troi.zkij geplant 
hatte. 

Ebenso verstandHch ist es dahcr, daB ein führender Trotzkist, V. A. Ba­
zarov. ,den ersten Fünfjahresplandamit kritisiert, daB ein solches Wachs­
tum auf die Dauerkeinen Sinn habe, da der Sozialismus Produktion für 
die Konsumtion sei, lIncl als Ergebnis eine Uberinvestitionskrise der Wirt­
schaft für moglich hiilt38

• 

b) Das Gleichgeroicht in der lndustrialisierung: Bumarin 
Die Bucharingruppe dagegen sah in der Landwirtschaft die w,ichtigste 

Grundlageder Jndllstrialisierung. Sie verfocht cine Entwicklung von In­
dustrie und Landwirtschaft im Gleichschritt. Bucharin trat daher gegen die 
Finanúerung der Jnvestit,ionen über hnhe Preise dcr Industriepmdukte für 
die Lanc1wirtschaft aLlf und glaubtc, durch hohe Umsatze he,i nie,dri¡5"en 
Preisen einen insgesamt hoheren Gewinn rcalisiercn zu konnen39

• El' wider­
,~etzte sich der Kollektivierung und hielt die hohen Wachstumsraf.en des 
ersten Fiinfjahre&plans fUr übertrieben. Seine Vorstellung yam Enfwick­
lungsprozeB lehnte jede heftigc Forcierllng durch dcn Staat abo 

Se.ine Richtung wurde auf -clem 16. Parteitag 1930 verurteilt, del' sic 
zu einem Hinderuis élJufelerm 'Ve.ge zum Sozialismus erkliirte. 

e) Sozialismus in einem Lande: die sozialistisme Industrialisierung 
durch Stalin 

Damit hatte Stalin ges.iegt. Er lenktedas Wirtschaftssystem in eine Rich­
t.ung, die wcder von Trotzkistcn noch Bucharinistcn geplant und diskutiert 
worden war. Es gah keine theoretische Konzeption, die diesem neuen Wirt­
schaftssystem zugrunde lag, und es wurde auch in ,den kommenden Jahr­
zehnten keine Thoorie ,dieses Systems entwickc.lt. Die 20er Jahre rmit ihrer 
lebendigcn wirtschaftlichen Diskussion w1ll'den a.bgelOst durch cine Zeit 
dogmatischer Verhtirtung. Die Auseinandersetzung, soweit s.ie sich nicht 
auf die Verherrlichung Stalins beschriinkte, wur,de von Praktikern geführt, 

38 Ehrlim, A.: a.a.O., S.87. Derselbe Bazarov schliigt das Zinskriterium für die 
VariantenauswahI vor, S.81, Anm.4. 

39 Knirsm, P.: a.a.O., S.206. 
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die jede theoretische Aussage scheuten. Dieserweckte den Eindruck, dafl 
hier blind nach den Anweisungcn einefi dogmatischen Systems eine Wirt­
schaft ahne Riicksicht aluf die Wirklichkeit zusammengebaut wurde. Uns 
scheint dies ein Irrtum zu scin. Es wurde iro Geg·enteil eine neue Wirklich­
keit g.eschaffen, nümJich die ,df'f totaJen Trennung von Konsumtion und 
Produktion, ·die theoretisch einfaeh deshalb nicht durchleuchtet wurde, weil 
jede Theorie des Systmns ,cliese Trenmmg hüUe aufzeig,en und untersuchen 
müssen. Dies aber hütte s,ich keine Regierung offen leisten konnen. 

Aber man muflte natiirlich immer wieder Stcllnng' nehmen zu dcn Fragen 
der wirtschaftlichcn Entwick.Iung. Diese Stellungnahmen zeigen den Cha­
mktcr 'einer gleichgewichtslosen Wirtschaft auf, analysieren ihn a:ber nicht. 
Sie sind gepúigt durch den dauel'nden Hinwe,is auf das Wachstum der 
Sowjetwirtschaft, das immer vollig einsc'itig als Wachstum der Schwer­
industrie gesehen wird, indem man den Konsum auf die Zukunft verweist. 
Wenn ·dann 'Zwischendurch Forderungen laut werden, wie die folgende: 

"Alle Lander werden ohne Ausnahme den Weg des Sozialismus beschreiten 
und im Prinzip denselben Weg wie d,le SU gehen40." 

so klingen s,ie ,aufgelklebt und ohne Uberzeugung. 
Die sowjetische Diskussion Ides WlÍri'schaftlichen Wachstums ist von dem 

Gedanken andie Schaffung eines industriellen Potentials beherrscht. Schon 
Stalin machte dies eindeutig klal': 

"Nicht jede beliebige Entwieklung der Industrie bedeutet Industrialisierung. 
Den Sehwerpunkt der Industrialisierung bildet die Sehwerindustrie íBrelm­
stoffe, Metalle u. dgl.), die Entwicklung letzten Endes der Produktion von Pro­
duktionsmitteln, die Entwicklung eines eigenen Masehinenbaus41." 

"Die UdSSR aus einem Agrarland .in ein Industrieland zu verwandeln, das 
imstande ist, aus eigener Kraft die notwendige Produktionsausrüstung zu 
erzeugen, darin besteht das Wesen, die Grundlage unserer Generallinie42." 

Chruscev sagt rückblickend auf diese Periode: 
"Die kommunist.isehe Partei hat ihre Politik konsequent auf den umfassen­
den Aufbau der Sehwerindustrie eingestellt, als unerHilUiche Vorbedingung 
fUr eine erfolgreiehe Entwieklung aIler Volkswirtschaftszweige, und sie hat 
auf diesem Weg die grofHen Erfolge erzielt. Der Losung dieser vordring­
lichen wirtschaftliehen Aufgabe galt das Hauptinteresse, ihr wurde die Masse 
der Krafte und Mittel zugeführt. Unsere besten Kader wurden bei der In­
dustrialisierung des Landes eingesetzt. Es war uns aber nicht moglich, auch 
Landwirtsehaft und Leiehtindustrie gleich sehneIl mit der Sehwerindustrie zu 
entwickeln43• " 

Wie sehr dabei Sozialismus und Industrialisierung ¡j,dentisch wurden, mag 
folgendes Zitatzeigen (geschrieben 1927): 

40 Petrossjan: a.a.O., S. 16. 
41 Stalin, Iosif: Werke, Moskau 1950 (russ.), Bd. S, S.120. 
42 Stalin, Iosif: Werke, Moskau 1952 (russ.), Bd.7, S. 297 f. 
43 Chruschtsmoro, N. S.: über Mallnahmen zur Weiterentwicklung der Landwirt­

sehaft in der Sowjetunion. Berlin 1955, S. 105 (Beschlull des Plenums des ZK vom 
7. September 1953 ZUID Referat von Chrusehtsehow). 
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"Das beispiellose EntwicklungRtempo unserer sozialistischen Industrie ist ein 
direkter, unbestreitbarer Beweis dafür, daB das sowjetische Produktions­
system dem kapitalistischen überlegen ist44." 

Soel'giht sim der Begriff ,der sozialistismen Industrialisierung45
• Notkin 

Rtellt ,den ProzeH kurz dar. Nachdem er den en gen Zusammenhang von 
Konsumtion und Produktion im Soúalismus hetont hat4G

, zeigt er, daH er 
das Gegen teil des W ortsinns darun ter versteh t. 

"Ein neuer Leistungsstand der sozialistischen Produktion, eine radikale Vm­
gestaltung ihrer Technik wie ihres Volumens werden sich - auf lange 
Sicht - nur dan n erreichen lassen, wenn vor allem der Maschinenbau, die 
Energ:eerzcugung und die chemisclle Industrie beschleunigt entwickelt wer­
den. Die verschieclenen Zweige de5 Maschinenbaus müssen sich schneller ent­
wickeln als jene Produktionszweige, in denen die Arbeit mechanisiert wer­
den soll. . . ." 47. 

I-fier besteht ein Zusammenhang von Konsumtion und Produkiion nur auf 
weite Simt, und die Konsumtion ¡sí offenbar beliebig verschiebbar. Es 
kommt ,auf eine isolierte Entwicklungder Schwerindustrie hinaus, die na­
türJ.ich 'oinmal aum für die Konsumiion eingesetzt wird. Er kann daher 
fortfahren: 

"Aber ¡m Soz:alismus ist die beschleunigte Entwicklung der Produktions­
mittelindustrie dem Ziel der sozialistiscllen Produktion untergeordnet, das 
darin besteht, die stiindig wachsenden materiellen und kulturellen Bedürf-
nisse der Bevolkerung maximal zu befriedigen. .. 48 

Da ,der Zeitpunkt nicht genannt zu wel'den braucht, ist dies natürlich 
richtig. 

"Sind jedoch erst einmal alle Zweige der Schwerindustrie genügend ent­
wickelt und ist die Landesverteidigung stark genug geworden. dann wird 
man einen sehr viel groBeren Teil des verfügbaren Potentials - darunter 
die hergestellten Produktionsmittel - bereitstellen konnen. um den Maschi­
neneinsatz in der Landwirtschaft zu erhohen, die Industrieproduktion von 
Artikeln für den Verbrauch der Bevolkerung zu erweitern, Wohnungen zu 
bauen, soziale, kulturelle und kommunale Einrichtungen zu schaffen, den 
Personenverkehr zu verbessern und die Elektrizitiit im tiiglichen Leben zur 
Anwendung zu bringen49." 

Oies ware der Ubergang zu einer gleichgewichtigen Pr(}duktionsstruktur. 
Die Tatsache, daH man ein \Solches Gleichgewicht nimt ~at, [st voUig selbst­
verstandlim vorausgesetzt, ohne aber als salche analysiert zu werden. Oaher 
kehrt der Gedanke. daH ein Potential gesmaffen wird, dem kein konkreter 
Bedad gegenübersteht, überall wieder und es wir,d von den sowjetischen 
Theoretikern wohl für das wichtigst'e Kennzeichen des Soúamsmus an-

44 Stalin, Iosif: Werke, Moskau 1952 (russ.). Bd.10, S.302. 
45 Notkin, A. l.: Die Bestimmung des okonomischen Nutzeffekts von Investi-

tionen. Berlin 1955, S.18. 
46 Notkin: a.a.O., S. 12. 
47 Notkin: a.a.O., S.17. 
48 Notkin: a.a.O., S.20. 
49 Notkin: a.a.O., S.20. 
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gesehen, ·daR er die Moglichkeit einer gleimgewichtslosen Entwicklung 
bietet, foIglich ,das Entwicklungstempa von Abt. A jeweils van sich aus 
isoliert vom Entwicklungstmnpo von Abt. B festlegen kann. 

Daher hat Sozialismus die Bedeutung von Schaffung eines Potentials, 
das momentan nichts weiter als pure Moglichkeit darstellt, und das zu einem 
beliebigen Zeút'Punkt für die Konsumüon einges.etzt werden kann. 

D. Die Moglicllkeit einer Rückkehr zum Gleicltgewicltt: 
Wert- und InvestitionsdebaHe 

Der besondere Zweck der Sowjetwiríschaft, die Maximierung der Investi­
tionen, bedingtdie Ablehnung des Wertgesetzes und des Zinses als Regu­
latoren ·der Produktion und ihre Ersetzung durch das Gesetz d·er plan­
maRigen (proportionalen) Entwicklung. Es genügt nicht, zur Begründung 
dieses Vorgang.e,s einfach ideologische Gründe anzuführen. Die sowjdischc 
ldeologie ist hisher zumeist ·den Erfor·dernis'sen der Praxis angepaRt wor­
den, soweit, daR Boettcher50 sie die Magd der Politik nannte. Uns scheint 
der wesentliche Grund fürdie Ablehnung des W·ertgesetzes viel eher in den 
tatsachlichen Erfordernissen einer gleichgewichtslosen Entwicklun.g zu liegen. 

Die sowjetische Wirtschaftstheorie verdeckt dies. Wahrend die Ablehnung 
des Wertgesetzes Jurch Jie Praxis eines gleichgewichtslosen Wachstums bei 
totaler Trennung von Konsumtion und Produktion erzwungen wird, be­
gründet die sowjetische Wirtschaftstheorie diese Ablehnung ideologisch. Die 
Tatsache ,de", gleicllgewichtslosen Wachsfums dad sie nicht ansprechen, 
muR aber ,die dafür notwendigen MaRnahmen, eben die Ablehnung des 
\Vertgesetzes, begründen. Sie behauptet weiterhin den Zusammenhang von 
Konsurntion und Produktion im Sozialismus, als ob dieser Zusammenhang 
d urch die Ablehnungdes Wertgesetzes selbst nicht schon gelost ware. Diese 
Situation, die wirklichen Verhaltnis,se nicht analysieren zu dürfen, wurde 
zum Grund der Stagnation der Wirtschaftstheorie in der Stalinschen Ara. 

Mit Jem Tod Stalins el'st wJUrde e,ine 'Il'eue Diskussion der Wirtschafts­
probleme mogllich. Sie wur.de berühmt als W,el't-51 uncl aIs Investitions­
debatte52

• Zum erstenmal seit den 20er Jahl'en konnten wirtschaft.1iche Pro­
bIeme wicder offen diskutiert werden. Aber wahrend die Diskussionen der 
20er Jahre sich um alle Pmbleme ,der Wirtschaft bewegten und zu ciner 
breiten Erorterung der wirtschaftlichen Entwicklung überhuupt führten, 
klammerten sich die Debatten del' Zeit nach StaIins Tod an zweü eng be­
grenzte Bel'eiche, namlich Wert und InvestitioI!skriterium. 

50 Boetlmer, Erik: Sowjetische Wirtschaftspolitik am Scheidewege. Tübingen 
1959, S. 210 ff. 

&1 Zur Wertdebatte siehe die Zusammenfassung verschiedener Artikel, in: So­
wjetwissenschaft. 1957. Nr.8. 

52 Zur Investitionsdebatte siehe: Voprosy ékonomiki promyslennosti i stroitel'­
stva. Moskau 1956. 
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Sie hekommen dadureh den Ansruein, als oh es sich hier um nichts weiter 
als die Auflosung bcstünmter dogmatischer Siitze der Staliniira handelte, 
die vollig unsinnig waren und jetzt der wirtsehaftlichen Vernunft weichen 
müssen. Aus soleher Sicht ergehen sich dann ,die Fronten der Orthodoxen, 
die der wirtschaftliehen ratio widerstreiten, und der Fortschl"ittler, di,e für 
die Rationalitiit kiimpfen, und die daranerkennbar sind, daB sie Gedanken 
entwickeln, die der wesHichen Theorie des Preises iihnlich sind. 

Aber ,die Fronten sind keineswegs so k lar. Zwar sehejnen das Wert­
problem und das InvestitionspI'oblem isolierte Bereiche der Wirtschaft zu 
sein. ,die disk'lltiert wel',den konnen, ohue ,daB die grundlegenden Zwecke 
der Wirtschaft in Erwagung gezogen weroden. ,oies war sicher auch die Ab­
sieht der Partei, ,die ja selbst diese Diskussionen verlangte. Aber wir sahen 
ja sellon, daB in Wirklichkeit eine Stdlungnahme 'zum W,eI't und zum In­
vestitiollskriterium immer auch 'eü1C Stellull'gnaluue zum Gleichgewicht und 
zur Art der Entwieldung der WirtschaÍi beinhaltet. Die Rolle des Wert­
gesetzes ist ja eine andere, je naelIdem Wirtsruaftszweck, den iell anshebe. 
Es zeigt Siell, ·daB Bejahung und Ablehllung ,des Wertgesetz'es als Regulatiy 
lIicht ein Kamp.f zwisellen Vernunft und Unvernunft ist. Die Fronten in der 
Diskussioll bekommen damit oinen sachlichen Hintergl'und. Aus W,ert- und 
Investitionsdehatte scheint immer wieder unversehens ,eine Diskussion der 
wirtsellaftlichen Entwicklung (lU werden. 

Die Auffassungell vom Werigcsel.z spiegelll sich in der Diskussaon um 
das Invest,itionskriterium wider. Das gleichg,ewielll.ige Inv,estitiollskriteriurn 
ist der Zins ¡m Zusammenhang mit einer formalen Auswahl nach der Ren­
tabilitüt. Zwar ist bisher in del' sawjeiischcn Diskussion eine salche Losung 
des Problems der Kapitalrechnung niellt gefordert worden, aber es gibt VOl'­
sdllage, die nUl' in dies,er Richtung vel'standen wevden konne1153

• Innerhalb 
eines gleichgewichtslosen Waellstums gibt es eine Kapiíalrechnung nuI' dureh 
die Bel'cchnung del' RüeldluBdauer odeI' bei isoliertem Zinskriterium. Beides 
ist in del' lnvestitions,diskussion vorgeschla,gen wOfiden. 

Wertdiskussion und InvestitionsdehaHe hiingen daher eng zusammen 
mit der Frage des Preissystems. Die Zinsgewinnrechnung setzt Markí-preise 
voraus, das RückfluHdauerkriterium eine Durchselmitískostenrechnung. Das 
isolierte Zinskriterium kann als Ma.difizierung sowohl der einen wie der 
andern Methode aufg'efaBt wer,den. Es setzt die Aufremterhaltung der 
zeníralen Smwerpunktentscheid1llngen und ,der Berechnung gemiiB der 
RüeldluHdauer voraus, kann -aber die Ergebnisse dieser Entscheidungell 
durch ,die Beeinflussung ,der Preisproportionen entsprechend dem Kapital­
einsatz veribessern. 

53 MlllyseD, l.: Einige Fragen der Preisbildung in der sozialistischen Wirtschaft. 
Sowjetwissenschaft, 1957, Nr.8, S.960 (russ,) Nekotorye voprosy cenoobrazovanija 
v socialisticeskom obscestve. Voprosy Ekonomiki, 1957, Nr.3. . 
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Del' H¡ihepunkt beidcr Diskussionen ist ,dwher die Auseinandersetzung 
11m den Pmis. Durch die Auffassung ,des Preises hindurch ist die Stellung 
der sowjetischen Theoretiker zum Gleichgewicht ün Wachstum zu erkennen. 
Dabei ,ist die Notwendigkeit einer Kapitalrechn'ung allgemein bewuflt. 
DiesdrUckt sich ·aus in der Anerkennung des Wertgesetzes. Der Ubergang 
zum Kommunismus sol1 ·durch immer starkere Verwirklichung des Wert­
gesetzes erreicht werden, sodafl die Phase ·des Ubergangs durch einen 
dialektischen Sprung in den Kommunismus mündet54. Daran erst, was die 
Anerkcnnung ,des Wertgesetzes wirklich bedeuLet, entspann sich die Aus­
einandersetzung. 

Anerkennung des Wertgesetzeskann heiHen: 
1. Ubergang zum Gleichgewicht uncl Aushilclung eines Systems von 

Marktpreisen. 
2. Vervo11kommnung ·der Ka:pitalrechnung bei Aufrechterhaltung eines 

gle.ichgcwichts losen Wachstumsprnzess,es. 

Beides ist auHerst verschieden. Auch wenn Ostrovitjano\·55 von einem 
Dhergang vom Verwaltungsplan ZUffi Wirtschaftsplan spricht, kann dies 
dllrchaus im Sinne einer Durchschnittskostenrechnung gemeint sein. Denn 
beide P.ositionen konnen eine rein wirtschaftliche Rationalitiit geltend 
machen. Dies wird im Westen meisiens übersehen. 

In del' DiskussioIl vertrat Malysev56 .den Gedanken des Gleichgewichts. 
El" mochte den Mehrwert proportional zum Kapitaleinsatz in den Preisen 
ausdrUcken, wobe'Í die einzclnen Prodmktionszweige die gleiche Gewinn­
rate erzielen sollen. 

Aber ,dieser Vorschlag traf auf aUgemeine Ablehnung. Bor57 hehauptet, 
es sei nicht notig, clafl im Sozialismus von den einzelnen Produktions­
zweigen eine gleiche Gewinnrate erzi.elt werde. 

Tureclü.r58 behauptet 'Sogar, ,dafl die bestehende Preisbildung überhaupt 
nicht revidiert zu werden brauche, es mUflten lecliglich für einige Pro­
duktionsmittel okonomisch begründete Preise festgesetzt werden. Unter 
okonomisch begrUndeten Preisen versteht er dahei offenbar Preise, die die 
entstehenden Durchschnittskosten -clecken. Er wendet sich somit gegen den 
Vorscll1ag von Kronrod59, die Durchschnittskostenpreise ·durch ein Anheben 

54 Ekonomiceskie problemy stroitel'stva kommunizma. Voprosy Ekonomiki, 1958, 
NI'. 9, S. 84 ff. 

55 Ensley, Grover W.: Die Revolution im wirtschaftlichen Denken der Sowjet­
union. Konjunkturpolitik, 1957, Nr.3, S.307. 

66 Al alyiieD, J.: a.a.O., S. 960 f. 
67 Bor, M.: Wertgesetz und Preisbildung bei Industrieerzeugnissen in der UdSSR. 

Sojetwissenschaft, 1957, Nr. 8, S.970 (russ.). Zakon stoimosti i cenoobrazovanie 
na proclukciu promyslennosti SSSR. Voprosy Ekonomiki, 1957, Nr. 3. 

58 Bar, M.: a.a.O., S.967. Bor greift Tureckij deswegen ano 
69 Kronrod. J.: Wertgesetz und Preisbildung in der UdSSR. Sowjetwissenschaft, 

195'i',. Nr.8. S. 931 f. (russ.). Zakon stoimosti i problema cenoobrazovanija v SSSR. 
Voprosy Ekonomiki 1957, Nr.2, 
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der Gewinne proportional zu den Selbstkosten zuerhohen. Gatovskij60 und 
Ostrovitjanov61 reagieren sehr scharf. Die wichtigste Feststellung ist für 
beide, ,daR das Wertgesctz im 1S0zialismus nur begrenzt wirkt und daher 
keine regulierende Funktion haben kann. Durchsetzung des Wertgesetzes 
heiRt Vervollkommnung ,der Durchschnittskostenrechnung. Sic wird sicht­
bar in der Abschaffung der Subventionen und der Durchsetzung der 
matcriellen Interessiertheit. Gatovskij pladiert daher gegen zu hohe Ge­
Wlnne. 

"Wenn ein gut arbeiiender Betrieb genügend Gewinn erzielt und die Méig­
lichkeit hat, operativ darüber zu verfügen, wenn die Betriebe und ihre Arbei­
ter materiell an der Einsparung von Mitíeln und an der Erhéihung der Ren­
tabilitat interessiert werden, dann wird die wirtschaftliche Rechnungsführung 
weiter gefestigt werden62." 

Gatovskij tritt hier nir eine VerbcsseJ'ung des hisherigen Preissystems 
und gegeneine grundsatzliche Anderung dieses Preissysterns ein. Genügend 
Gewinn erzielen heiRt in diesem Zusammenlhang nichts anderes als Preise 
zu setzen, die die durchschnittlichen Kosten decken und darüher hinaus 
eine bestimmte Gewinnrate ermoglichen, die im Verhaltnis zu den gesam­
ten Selbstkosten definiert ist. Er liiRt damit die Moglichkeit einer weiteren 
gleichgewichtslosen Entwicklung offen. 

Ebenso drückt sich Ostrovitjanov aus, der es ablehnt, ,die Preise in 
genauer tlbereinstirnmung m.it dem Wertgesdzzu planen. 

"Die volkswirtschaftlichen Proportionen in der sozialistischen Wirtschaft 
werdell auf Grund des Gesetzes der planmaRigen, proportionalen Entwick­
lung im Einklang mit den Erfordernissen des éikonomischen Grundgesetzes 
des Sozialismus unter Berücksichtigung des Wertgesetzes festgelegt63." 

Dies ist eine stane Pos,ition. Alber es ware sicher falsch, sie allzu einseiiig 
zu bewerten. Es gibt Anzeichen dafür, dafl man sich tatsachlich einem 
Gleichgewichtszustand zubewegen wird. Denn dieser Diskussion um die 
'Vertprobleme geht paralleleine Neuauffassungdes Gesetzes der plan­
mafligen (proportionalen) Entwicklung. Es bleibt zwarder Grundsatz 
erhalten, dafl A schneHer wmnsen muR als B, aber ,die Unterschiede dieses 
Wachstums werden ,als veranderbar aufgefaflt64

• So hatte in den 30er 

60 Glltovskij, L.: Ober die Ausnutzung des Wertgesetzes in der sozialistischen 
Wirtschaft. Sowjetwissenschaft, Nr.12/1957 (russ.) Ob ispol'zovanii zakona stoimosti 
v socialisticeskom chozjaistve. Kommunist 1957, Nr.9. 

61 Ostrovitjllnov, K.: Warenproduktion und Wertgesetz im Sozialismus. Sowjet­
wissenschaft, 1958, Nr. 1 (russ.) Tovarnoe proizvodstvo i zakon stoimosti pri socia­
lizme. Kommunist 1957, Nr.13. 

62 Glltovskij: a.a.O., S.1539. 
03 Ostrovitjllnov: a.a.O., S.64. 
64 Pesedwnov, V. A.: O roli zakona planomernovo (proporcional'nogo) razvitija 

narodnogo chozjajstva v socialisticeskom obscestve. Voprosy Politi~eskoj :E:kono­
miki, Leningrad 1957. Hiernach bestimmt sich der konkrete Gehalt dieses Gesetzes, 
das rein formal erscheint, in Abhangigkeit von den jeweiligen Bedürfnissen der 
Gesellschaft (S. 12/13). So sei .tetzt eine Disp!oportion entstanden in bezug auf das 
Zurückbleiben der Landwirtschaft und der Konsumgüterindustrie, die es zu andern 
gelte (S. 21). 
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Jahren ,die Landwirtschaft vollig stagniert, UIl!d bis 1953 blieb sie vollig 
hinter .d,em T'Bmpo ,des Wachstums del' Industrie Ziurück (1950 bis 19539: 1). 
J etzt geschah ein plotzlich'er Umbruch. 1954 bis 1957 war das Verhliltnis 
1,6 : 1. Del' Sieben.T'a:hresplan sieht ein fast gleiches Wachstum von Land­
wirtschaft 'Ilnd Industrie vor (1,1: 1, 8,6: 8 %)65/66. 

Damit rückt eine gleichgewichtige Ausdehnung beider Abteilungen immer 
mehr in den Bereich des Moglichen. Die Annahme, daR damit auch zu 
gle,ichgewichtigen Lenkungsmitteln übergegangen wil'd. liegt natürlich 
nahe. Aber ,dieser Zustand ist noch llingst nicht erreicht. 

Je nliher ein sol ches Gleichgewicht rückt, um so mehr kan n man gleich­
gewichtige Lenkungsmittel benutzen. Da aber das Ziel des Prozesses, die 
Schaffung eines Potentials, erst erreicht ist, wenn die Vereinligten Staaten 
in ihrem Wirtsch,aftspotcnüal ,.eingeholt nnd überholt" sind, kann man 
annehmen, ,daR ein Ubergang zu einem echt'en Konsumtionsgleichgewicht 
erst moglich ist, wenn dieses Zid erreicht ist. 

65 Korjagin, A.: Sootnosenii tempov razvitija promyslennosti i sel'skogo 
chozjajstva SSSR. Voprosy Ekonomiki, 1959, Nr.3. 

66 Thalheim, Karl c.: Die Sowjetunion in '( }ahren. Die politische Meinung. 
1959, Nr.33. Diese Anhebung der Entwicklungsgeschwindigkeit der Landwirtschaft 
wirft natürlich grofie wirtschaftliche Probleme auf. Sie spricht aber für den Ent­
schlufi. die allgemeine Konsumentwicklung nachkommen zu Iassen. 

3 l:Ii.akelammert 
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11. Vergleich der Produktionsstrukturen 
von Sowjetwirlschaft und Marklwirtschaft 

A. Die Marktwirtswaft 

Unter wirtschaftlichem Gleichgewicht soll im fol.gendendie funktionale 
Abhangigkeit der Rohe ·der Investitionen von der Wachstumsrate der End­
güterproduktion (Konsumtion) verstanden wel'den. Dieser Gleirogewichts­
begriff soll naher gekennzeichnet werden, bevor wir versuchen, auf seiner 
Grundlage éin Modell .der Sowjetwirtschaft herauszuarbeiten. 

1. Die lineare Stufenordnung der Produktion 
nach Bohm-Bawerk 

Die Produktionsstruktur ist von Bohm-Bawerk als lineare Stufenordnung 
dargestellt worden. Der Grundbegriff Bohm-Bawerks ist ·der Subsistenz­
mittelfonds, der sich in Konsumgüter und Kapitalgüter aufteilt. Kapital 
sind ane Zwischengüter vor der Konsumreife, soweit sie Erwerbsgüter sind. 
Ursprüngliche Produktionsfaktoren sind Natur und Arbeit. Die Aufwande 
für die einzelnen Konsumgüter verteilen sich über die Zeit. Je nach der 
Nahe zur Konsumreife konnendaher die Güter durch ·die Zeit definiert 
werden. Alle Güter, ,die zur gleichen Zeit konsumreif werden, sind in 
Ringen zusammengef alH, so ·dafl sich das Ringschema ergibt. 

Die Zeit, die jedes Gut bis zur Konsumreife durchlaufen mufl, gibt die 
Produktionsperiode des Gutes an. Der gewogene Durchsclmitt samtlicher 
Produktions'perioden ergibt die Produktionsperiode der Gesamtwirtschaft. 

Um ·die Produktionsperiode abgrenzen zu konnen, muU man die Pro­
duktion bis zu den originaren Faktoren zurückverfolgen. Dabei ergibt siro 
eine Grundschwierigkeit. Die Definition des letzten Ringes gelingt nicht, 
so daU sich keine zeitliche Ahgrenzung durchführen laflt67

• 

Fritz Burchardt wirft ihm daher vor, ·die letzte Stufe des Ringschemas 
verkannt zu haben. Man muU ihrdie Moglichkeit der Selbstreproduktion 
zuerkennen, woraus ·dann "neben der unbestreitbaren linearen Stufen­
ordnung ... (Teilbereiche) der Wirtschaft, die in sich kreislaufig oder zir­
kular sind" folgen68

• 

67 Bohm-Bawerk, Eugen von: Kapital und Kapitalzins, Jena 1921, 2. Abt. 
Positive Theorie des Kapitals, Bd. 1 (Buch I-IV) . 

. 68 BurcJl.8rdt, Fritz: Die Schemata des stationaren Kreislaufs bei Bohm-Bawerk 
und Marx. Weltwirtschaftliches .Archiv,1. Teil, 1931, S.54? 
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Für die letzte Stufe ergibt sich ein Allflosungsproblem. Richtcr nimmt 
daher für die letzte Stufe vereinfachcnd an, daB sie sich autonom erwcitern 
kann69

• 

Eine Beschreibung der ProdllktiOllSstruktllr als lineare Stufcnordnung 
müBte sich aufdie Akzeleratortheorie stützen. Brandt steIlt dies so dar: 

,.Eine Nachfrageausdehnung der Konsumgüterindustrie führt über den 
Akzelerator zu einer bestimmten Nachfrage nach Kapitalgütern, um die Ka­
pazitiitserweiterung vornehmen zu konnen. Da jede vorgelagerte Stufe ihrer­
seits zu einer Ausweitung gezwungen ist, pflanzt sich die Ausdehnung über 
alle Stufen fort. Die Steigerung der Konsumgüternachfrage hat also eine 
Expansion der gesamten Produktionsstruktur zur Folge, man ¡st geneigt, von 
einem ,multiplen Akzelerat.or' zu spre"hen, der über die insgesamt ausgelOste 
Kapazitiitserweiterung entscheidet und der sowohl von den Akzeleratoren der 
einzelnen Stufen als auch der Anzahl der Stufen abhiingig isí. 1st dieser 
Akzelerationsproze!! einmal in Gang gesetzt, so mu!! er in fortschreitendem 
Mafle weitergeführt werden, wenn die letzte Stufe die auf Grund ihrer ein­
maligen Erweiterung groRere Produktion absetzen so1170." 

Del' Akzelerator setzt indieser Form eine lineare Prodmktionssiruktur 
voraus. Da aber solch eine Struktur nur jm Zusammenhang mit kreis­
laufigcll Teilhereichen ·der Wirtschafi. ocnkbal' ist, muB die Folge der Ein­
führung solcher Kreislaufe in die Akzeleratortheorie 'llntel'sucht werden. 
Die Akzeleratorwirkung gelangt dann an cine letztc Stufe, die sich nicht 
autonom erweitern kann. Da del' Akzelerator ja nur cine sich beschleu­
nigende Nachfrrugeverlagerung beschl'eibt, muB ·el' in einer geschlossenen 
Wirtschaft notwcndig diese letzte Stufe erreichen, die jetzt ihrerseits die 
Nachfr.age nicht mehr verlagern kann. Diese Stufe ist die ,Produktions­
mittelindustrie fül' Produktionsmittel. Sie kann der Nachfra'ge fiur nach­
kommen, wenn sie über cine genügend gro Be Kapazitat verfügt. In diesem 
Falle hat sie ,die durchden Akzeler·ator übel'bl'achte Nachfr.age hereits 
antizipiert unddie Akzeleraiorwirkllng ist zu Ende. StOOt hingegen eine 
solchc Kapazitatsreserve nicht Zllr Verfügllng, so muB sich die Produktions­
mittelindustrie innerhalbeines Proouktionsmittelkrcislaufs vergroI!ern. 
Sind .aber samtliche Kapazitaten ausgelasíet, so kann der Akzelerator über­
haupt keine Wirkung ausüben, da ja in der geschloss·enen Wiríschaft die 
Nachfrage nicht mehr ·auf hohere Stufen verlagert werden kann. In diesem 
Fall hat der Akzelerator auch auf ·den vorgelagerten Stufen keine Wir­
kung, er steIlt lediglich den ProzeB einer Nachfragev·erlageruug dar, die 
kein Angebot findet. Geht hingegen ·der Akzeleratorwirkung eine Ersparnis 

69 Richter: Die Verteilung der Netíoinvestitionen auf die Konsumgüter- und 
Produktionsmitíelindustrie. Zeitschrift für die gesamte Staatswissenschaft, 1932, 
S.464. Richter spricht von einer teclmisch-autonomen Expansion der obersten Stufe. 
Dies heifH soviel wie Selbstreproduktion des Kapitals. Er abstrahiert damit von 
den Rückversetzungen. 

70 Brandt, Karl: Disproportionalitiiten im Aufbau des Produktionsprozesses. 
Beitrage zur Theorie der Produktion und der Einkommensverteilung. Schriften 
des Vereins für Socialpolitik. Neue Folge, Bd. 12, Berlin 1956. 

3· 
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auf ancieren Nachfragegebieten paralld, so werden Kapazitaten frei, die 
jetzt zueiner Ausweitung del' Produktionsmittelproduktion verwandt 
werden kannen. 

Die Akzelerationswirkung erreicht aber in jedem Falle an del' maglichen 
GraBe dieses Kreislaufs del' PrGduktionsmittel ihre Grenze. Das Wachstum 
dieses Kre.islaufs seinerseits bcstimmt daher, wie weit die übrigen Wirt­
schaftsstufen eine Nachfrage befriedigen kannen. 

Da also del' Akzelerator nur unterstellt werden kann, SGweit eine lineare 
Stufenordnung angenGmmen wil'd, muB man ihn bei del' Beschl'cibungder 
Produktionsstruktur auch anf das Gebiet dieser linearen Stufenordnung 
begrenzen. Soweit kre,isHiufige Teilber,eiche del' Wirtschaft vorliegen, kann 
el' zu ihrer Beschreihung nichtdienell. . 

Das Vorhandenscin dieser kreislüufigen Teilbereiche del' Wirtschaft hatte 
Bühm-Bawerk noch nicht naher untersucht. Seine Nachfo]ger je,doch be­
gannen, sich mit diesem Problem auseinanderzusetzen. Eucken untersucht 
ausführlich die Fragedcr Rückversetzungen für die in Bahm-Bawerks 
KapitaHheorie entwickelte Theorie del' Produktionsumwege. Aber bei ihm 
bleibt weitel'hin del' stnfenweise Aufbau del' Produktion durch die Ge­
samtmenge del' ZwischenprGdukte bestimmt, die in jedem Augcnblick vor­
handen sein müssen, 'tIm die gleichmaBige Konsumgüterproduktion zu 
sichern71

• Zu einem ühn]ichen Ergebnis kommt Stackelberg: 
"Dafl unser ganzer Produktionsprozefl mit solchen Rückversetzungskreisen 
durchsetzt ist, erkennt man daraus, dafl es keine hochste Produktiollsstufe 
gibt und dafl man die meistcn Betriebe nicht eindeutig bestimmten Produk­
tionsstufen zuweisen kann72." 

Aber er kommt Zll dem SchluB: 
"Trotzdem kann und mufl man mit einer mittleren Ausreifungszeit rechnen73." 

2. Die k l' e i s 1 a n f i g e S t u f e n o l' d n u n g del' Pro d u k t ion 
nach Marx 

Brandf14 wendet sich gegendiesen Standpunkt, indem el' es ablehnt. 
1. vertikale Ka'pitalstruktur und Produktionsperiode zu identifizieren, 
2. ,del' PrGduktionssir:uktur einen eindeutig vertikalen Stufenaufbau zuzu­

schreiben. 
El' beschreibt die PrGduktionsstruktuI' daher als Kreislauf und nicht mehI' 

als linear,e Stufenordnung. 

71 Eucken, Walter: Kapiíaltheoretisrhe Untersuchungen. Tübin¡;!"en-Zürich 1954. 
Er erkliirt den Zins durch eine mittlere Ausreifungszeit (S. 68 ff.). Trotz der Rück­
versetzungen behiilt er diese Erkliirung bei. 

72 Stackelberg, Heinrich von: Grundzüge der theoretischen Volkswirtschafts­
lehre, Stuttgart und Berlin 1943, S.12'4. 

73 Stackelberg, a.a.O., S.12'2. Siehe hierzu Brandt, Karl: Disproportionalitiiten 
im Aufbau des Produktionsprozesses. Beitrage zur Theorie der Produktion und 
der Einkommensverteilung. Schriften des Vereins für Socialpolitik. Neue Folge, 
Bd. 12. Berlin 1956, S.9 f. 

74 Brandt, a.a.O., S. 10 f. 
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"Synchronisafion der Produktion im Fortschritt bedeutet also zuniichst llur 
Einhaltung der Proportionalitat im Stufenaufbau75." 

Ein uuf diese Weise synchronisieder Produktionsprozell ist nicht mehr 
von der Zcit{lauer als solcher abhangig, sondern von ,der richtigen Besetzung 
der einzelnen Stufen in bezug ruuf ·die Pmduktionsziele. 

Brandt lehnt sich duher unmiftelbar an die Repmduktionsmodelle von 
Marx an, nenutzt ullel'ding.s mehr Stufen als Marx, namlich die Stufen 
der Konsumgüter, der lnvestitionsgüter und der Rohstoffe7G

• Seine Unter­
suchung ist eine Untersuchung des marktwirtschaftlich·en Gleichgewichts, 
wobei die Storungen des Gleichgewichts durch Disproportionaliaten im 
Vordergrund stehen. 

Da es uns hier nicht so sehr um die Frage ·der Storung des marktwirt­
bchuftlichen Gleichgewichf.s geht, sondern darum, wie sich das Verhaltnis 
der Sowjetwirtschuft zum marktwirtschaftlichen Gleichgewicht theoretisch 
am hesten fas sen la m, wollen wir uns !Íhm zwar anschliellen, soweit es 
darum geht, ,die Produktionsstruktur als Kreislaufzu erfassen. sie jedoch 
an eIllem anderen Modell darstellen. 

a) Die Einteilung nadt Produktionsabteilungen 
Wir nehmen dabei eine Wirtschaft an, ·die sich in drei Produktionsstufen 

einteilt. Die erste Stufe (B) ¡st die Konsuffi'güterproduktion, die zweite 
Stufe (A2) die Produktion von Produktionsmitteln für Konsumgüter, die 
dritte Stufe (Al) ,die Produktion von Produktionsmitteln für Produktions­
mittel77

• 

1m Sinne von Marx umfaIlt B nnr ,die auIlerste letzte Stufe des Prodnk­
tions'prozesses, wahrend A die Produktion samtlicher Materialien und des 
Kapitulersatzes umfaIlf78

• Bei einer Einteilung nach B, A 2 und A 1 liegt 
es nahe, die Abteilungen breiter zu definieren. 

Sie wel'den dann unterschieden nach dem Kapazitatseffekt, den die Pro­
duktion der ·einzelnen Abteilungen haI. So .definiert Fel'dman 79. Aht. B 
ist dan n dadurch gekcnnzeichnct, ·daIl die wirtschaftliche Tatigkeit hier 
den Produktionsumfang nicht wachsen lallt. Aht. A 2 liillt den Produk-

75 Brandt, a.a.O., S.21. 
76 Brandt, a.a.O., S. 17. 
77 Diese Einteilung schlielU sich an die Einteilung von Marx in Abt.I und 

Abt. 11 ano Marx, Karl: Das Kapital, Berlin 1955, JI. Buch, 21. Kap. Aber Marx 
kennt noch nicht die Einteilung von Abt. I in A 1 und A 2 (A 1 Produktionsmittel 
zur Herstellung von Produktionsmitteln, A 2 Produktionsmittel zur Herstellung 
von Konsumtionsmitteln). Diese Einteihmg findet sich bei Lenin, V. l.: Po povodu 
tak nasyvaemogo voprosa o rynkach. Werke, Bd.1. Moskau 1951, S.71. Diese Ein­
teilnng el'moglicht es, den Produktionsmittelkreislauf innerhalb der Investitionen 
zu beschl'eiben. 

78 Marx, Karl: a.u.O., n., S.398. 
79 FeZ'dman, G. A.: K teorii tempov narodnogo dochoda. Planovoe Chozjajstvo, 

1928, Nr. 11, S.151. 
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tionsumfang ID B wachsen und Abt. A 1 den Produktionsumfang III A 
¡nsgesamt. 

Wir werden uns dieser Definition V()TI Fel'dman anschlieBen. Ebenfalls 
nelhmen wir an, daB die Abgrenzung zwischen den Abteilungen absolut 
perfekt ist. 

Die Narofrage wird wirksam in B, pf1anzt sich ,dann fort nach A 2 'Ilnd 
komint in A 1 in die letzte Stufe, wo sie a'llf ein Angebot treffen muB, 
wenn sie wirtschaftlich überhaupt wirksam werclen ,solI. A 1 cnthalt dem­
nach den Kreislaufder ProduktionS!lllittel (Investitionen), A 2 das Zwisroen­
glied zwischen ,der letzten Stufe und ·der Konsnmtion una B den Aus­
gangspunkt dcr Nachfrage. Vereinfachend nehmen wir wt'iterhin an, daf! 
der Kapitalkoeffizient auf allen Stufen gleich ¡,st, ebenso (líe KapitaIersatz­
rate, ausgedrürkt als ;Prozentsatzdes Kapitalstocks ,der jeweiligen Stufe. 

aa) Konstanz des Kapifalkoeffizienfen und der Wachstumsrate 
der Konsumtion 

Stationare Wirtsroaft: 
Da kein Wachstum stattfindet, gibt es keine Nettoinvestition. 

Kapazitat Kapitalkoeffiz. Kapital Kapitalersatz 
-----

B 1500 2 3000 300 
A2 300 2 600 60 
Al 75 2 150 15 

1875 2 3750 375 

Die BruUoproduktion ist um den Kapitalersatz groBer als ,die NeHo­
produktion, ,die Prodruktion von A 1 und A 2 'zusammen ist gleiro dem 
KapitalellSatz. 

Bezeironen wir K = Konsum, d = Ka'pitalkoeffizient, a = Narofrage 
von A 2 in A 1, e = KapitalerS'atzrate. so ergehen sich folgeDlde Kapa-
zitaten: 

B =K 

A'.l = Kde 

Al 
Kd2 e' 
l-de 

a = Kd'e2 

Die GroBe ,der einzelnenProduktionsstufen ist eindeutig bestimmt durro 
die Rohe ,des Kons'llms, den Kapitalkoeffizienten und die Ersatzrate. Die 
Produktion von A 1 muR um den KapitaIers,atz in A 1 groBer sein als die 
Narofra'ge aus A 2. A 1 muB aIso mehr pmduzieren als in A 2 nach.gefragt 
wird, darmit es der Nachfrage von A 2 genügen kann. 
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In A 1 zeigt sich ein Krei,slwuf. Wir werden ihn im folgenden den Pro­
duktionsmittelkreislauf nennen. Er entste,}¡t deshalb, weil in A 1 die Pro­
duktionsmittel zur Rerste11ung des Produkts von A 1 selbst produziert 
werden. 

Wachsende Wirtschaft im Gleichgewicht: 
Der Kons'1lrn sol1 mit einem bestirnrnten Prozentsatz wachsen. Es taucht 

darnit cine Nettoinvestition anf. Wie der Ubergang von ,der einfachen zur 
erweiterten Reproduktion vor sioo geht, braucht uns hierbei noch nicht 
zu interessieren. Es son lediglich gefragt werden, wie die Produktions­
struktur aussehen muU, damitdieses Wachstum vor sich gehen kann. 

1. Periode KapaziHit Kapitalkoeffizient Kapital Investition Kapitalersatz 

B 1500 2 3000 300 300 
A2 600 2 1200 120 120 
A1 400 2 800 80 80 

2500 2 5000 500 500 

Die Bruttoproduktion ist urn den Kapitalersatz und die Investition 
hoher alsdic Konsumf.Íon. Die Kapazitaten in A 2 und A 1 müssen wesent­
tich hoher sein als bei einfacher Reproduktion, damit der WachstumsprozeU 
überhaupt beginnen kann. 

Wir werden weiterhin ,die gleichen Symbole wie bisher benutzen. A'1ls 
der Wachstumsrate des Konsums ergibt sich aie Rohe der NeHoinvestition 
in B, die als Prozentsatz des Ka:pitalstocks in B ausgedrückt werden soll 
(= i). tOa wir annehmen, daU der Kapitalkoeffizient im Zeitverlauf gleioo­
bleibt, bewirkt ,die Naoofragesteigerung in B eine gleiooe Waoostumsrate 
der Produktion in A 2 und A 1. Die Kapaziüiten auf den verschie·denen 
Produktionsstufen ergeben sich anf folgende Weise: 

B = K 

A2 = Kd (e + i) 
Al = Kd

l 
(e + i)' = a. 1 

1 - d (e + i) 1 - d (e + i) 
a = Kd2 (e + i)' 

Die GroUe aer einzelnen Proauktionsstufen ist einaeutig bestimmt, 
wenn die GroUe des Konsums, die Steigerungsrate des Konsums, der 
Kapitalkoeffizient und die Ka'pitalersatzrate gegeben sind. Dies Verhaltnis 
der Procluktionsstufen gilt ganz allgemein bei gleichgewiootig·er Stru.ktur 
des Produktionsprozesses Jlmd ist von der Voraussetzung vollkommener 
Konkurrenz nnabhangig. Es brancht also nicht optimal g,ewirtschaftet zu 
werden,damit ·die Beschreibung gilt. 
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1m Zahlenbeispiel ergi'bt sich ,für die zweite Perio.de 

2. Pel'io.de Kapazitat Kapitalko.effizient Kapital Investitio.n Kapitalersatz 

B 1650 2 3300 330 330 
A2 660 2 1320 132 132 
Al 440 2 880 88 88 

2750 2 5500 550 550 

W'enn die Produktio.n weiterhin mit dem gleichen Prozentsatz wachsen 
so.ll, muR auch dieabso.lute Rohe ,del' lnvestitio.nen mit dem gleichen 
Prozentsatz wachsen. Alle einzelncn Abteilungen wachsen in diesem Gleich­
gewicht mit. Die erwartete zusatzliche Nachfrage ¡st 150, damit sie ver­
wirklicht werden kann, steigen die Jnvestitionen um 30 und del' Ersatz 
um ,den gleichen Betrag. Die Ké\'pazitat in A 2 muR also. um 60 steigell, 
damit eine zusatzliche Nachfrage vo.n 150 in B bedient wel'den kann. Diese 
Erhohung der Kapazitat vo.n A 2 11m 60 wiedcrum verlangt vo.n A 1 eine 
Steigerung del' Kapa'zitat um 40. 

Damit ist die gleichgewichtige GraBe vo.n A 1 und A 2 gegeben bei einer 
bestimmten Steigerungsrate del' Ko.nsumtio.n. Bei geringeren Kapazitaten 
in A 1 und A 2 ist diese Wachstumsrate nicht m ogli eh, be,i noheren Kapa­
zitaten muR eine honere Wachstumsrate der Ko.nsumtion erzielt wel'del1, 
damit Vollbeschaftigung besteht. Da also. Rohe der Investitio.n und die 
Steigerungsrate del' Ko.nsumtio.n funktional vel'knüpft sind, laRt sich das 
Ergebnis des Produktio.nspl'ozesses, das So.zialpl'o.dukt. auf zwei vel'schie­
dene Arten darstellen: 

L statisch rus Summe vo.n Konsum und lnvestitio.n. 

2. dynamisch, indem die Ko.nsumtio.n in ihrer abso.luten Rohe und die 
gleichgewiehtige Steigerungsrafe dieser Konsumtion fuI' die nachsten 
Perio.den angegeben wir,d80

• 

J n beiden Fallen ist ,di:1s Vo.Ikseinkommen vollig bestimmt. Die ent­
sprechende lnvestitio.nsquo.te ist immer eindeuüg bestimmt durch den 
KapitaIko.effizi.enten und die Wachstumsrate del' Ko.nsumtio.n. Sic sinkt 
mit sinkendem Kapitalko.effizientcn und steigj mit steigendem Wachstum 
des Ko.nsums. Dabei kalll¡ .jede Rohe der Investitio.nsquo.te als gleich­
gewichtig gedacht wel'den, wenn Kapitalko.effizient oder W,aehstumsrate 
del' Konsumtio.n entsprechend variiert werden. 

bb) Anderung des Kapitalko.effizienten 
bei Ko.nstanz del' W'achstumsrate del' Ko.nsumtio.n 

Wir hatten im obigen Modell mit ko.nstanten Kapitalko.effizi.enten argu­
mentiert. Nur a'llf Grund ,dieser Vo.raussetzung ergab sich ein Wachstum 

80 Dies ein theo.retisrh moglirher Weg del' Besrhreibung des Vo.lkseinko.mmens. 
Pl'aktisrh ist nnr eine Summiel'ung von Konsum und Investitio.n moglirh. 
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slimtlicher Produktionsstufen im Gleichschritt. MarxSl selbst argumentiert 
in seiner Untersuchung der ReprodukLioIlsmodelle mit der gleichen Vor­
aussetzung, kommt ,daher ebenfalls zu einer 'parallelen Entwicklung der 
Produktionsstufen. Aber an anderer Stelle entwickelte er das Gesetz der 
steigenden organischen Zusammensetzung ,des KapitaIsS2

, das eine Be­
schreibung des Iangfristigen technischen Fortschritts bietet. Baut man 
dieses Gesetz in die ReproduktiolJsmodellc ein, so ergibt sich für das dyna­
mische Gleichgewicht eine schnellere Entwicklung von Abt. A gegenüber 
Aht. B. 

Lenin hatte dies erkannt und in seiner Schrift: "A propos die sogenannte 
Marktfrage"S3 dargestellt. Er führt dabei in ,die Reproduktionsschemata die 
Voraussetzung steigender organischer Zusammensetzung ·des KapitaIs in 
Abt. A ein und rechnet ein Beispiel durch vier Perioden durch. Es ergibt 
sich, claf! A 2 schneller wachsen muf! als B, A 1 wiooerum schneller als A 2. 
Dasselbe laf!t sich inneriha1b unseres Gleichgewichtsmodells zeigen. 

Anclert sich ,der Ka:pitalkoeffizient in A 1, so ergibt sich folgendes für 
die beiden Perioden: 

KapaziHit Kapitalkoeffizicnt Kapital Investition Kapitalersatz 

B 1500 - 2 3000 - 300 - 300 -
1650 2 3300 330 330 

A2 600 - 2 1200 - 120 - 120 -
660 2 1320 132 132 

Al 400 - 2- 800 - 80 - 80 -
660 3 1980 198 198 

Von der ersten zur zweiten Periode stieg ,der Kapitalkoeffizient in A 1 
von 2 bis 3, so aaf! sich die Kapazitüt in A 1 schneller entwickeln mufite 
alsdie Wachstumsrate der Konsumtion. SobaId aber der Kapitalkoeffizient 
nicht mehr weitersteigt, muf! auch ,das Wachstum der Produktionsstufen 
wieder im Gleichschritterfolgen. Derselbe Prozef! llif!t sich natürlich auch 
als relatives Schrumpfen von Abt. B denten. Dann sinkt die Gleichgewichts­
rate ,des Wachstums des KonSlUms, bis die Kapa:zitiiten in Al ausgebaut 
sind. 

Bleibt also die Steigerungsrate ·der Konsumtiongleich, so ist ein schnel­
leres Steigen ·der Produktion von Produktionsmitteln nur durch ein An­
sieigen der organischen Zusammensetzung des Kapitals zu erklliren. Es 
erfoIgt hiel'durch ein Anstieg der notwendigen Investitionsquote. 

Sl Marx, a.a.O., 11, S. 516 ff. Diese Voraussetzung ist implicite in den Reproduk­
tionsschemata enthalten. 

S2 Marx: Das Kapital, a.a.O., 111, S.240. 
S3 Lenin: Po povodu ... , S. '0!?1. 
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ce) Anderung der Wachstumsrate der KonSlUmtion 
bei Konstanz des Kapitalkoeffizienten 

Mitdieser Frage hat lSim Stl'umilin84 besmaftigt. Strumilin sumte den 
Ubergang von ·der einfamen zur erweiterten Reproduktion zu erklaren, 
wobeier den ersten Fünfjahresplan als einen solmen Ubergang beschreibt, 
der zu einer erhijhten Wachstumsrate der KQnsumtion geführt habe. 

Abel' seine DarsteIlung ist ungenau. Er kann zwar zeigen, dafi bei 
erhijhter Wamstumsrate der Konsumtion cin hüherer Kapitalstock not­
wendig ist als bei niedriger Wamstumsrate, aber er übersmlagt den Prozefi 
der Bildungdieses hüheren Kapitalstorks. Strumilin gibt keine Auskunft 
über die Investitionsquellen und über ihren Einsatz, sondern sprimt nur 
kul'z vonder Akkumulation der vergangenen Jahre, die hierfür eingesetzt 
wOl'den sei85

• 

Stellen wir den Vorgang in unserem Modell dar, so ergibt sidl folgender 
Kapitalstork, der für eine Wamstumsl'ate von 10 oder 20 '% erforderlim ist. 

Kapital- Investi- Kapital-
KapazitiH koeffizient Kapital tion ersatz 

10 OJo 20 0 /f) 2 10 OJo 20°/& 10 % 20% 10 % 20 OJo 
B 1500 1500 2 3000 3000 300 600 300 600 
A2 600 900 2 1200 1800 120 360 120 360 
A1 400 1350 2 800 2700 80 540 80 270 

Damit also die Wamstumsrate steigen kann, mufi die Produktion von 
ProduktionsmitteIn grüfier werden. Es ist hier ein Fall besmrieben, in dem 
die Pl'oduktionsmittelproduktion smnellcl' wamsen mufi als die Konsum­
güterpl'oduktion. 1st abel' dieser Spl'ung ,dann gesmehen, so ist die neue 
Steigerungsrate ,der Konsumtion gleimgewimtig, so dafi die Produktions­
mittelproduktion nur mit ,del' gleimen Zuwamsrate weiterzuwachsen 
bl'aumt. 

Strumilin besmreibt zuerst einen solmen Ubergang zu einem erhühten 
Gleimgewimtsniveau. El' vernachlassigi: zwar die Frage der Investitions­
quellen und die Untersumung des erforderlimen Wamstumsprozesses, aber 
man wird seiner Behauptung zustimmen mülS sen , dafi jetzt die Produk­
tionsmiUel eben schneller wamsen müssen als die Konsumgüter. Sobald er 
jedom das neue Gleimgewimt erreimt hat, stimmt ,dies nimt mehr. Aber 
Strumilinbehauptet dies auch für ,den Fall .des Gleichgewimts. 

Strumilin sprimt vom Ubergang von der einfamen zur erweiterten Re­
produktion. El' weist nach, ,dafi in einem solmen Fall die Produktions­
miHelproduktion smneller wachsen mufi als die Konsumgütel'pl'oduktion. 
Indem er dann fürein Gleichgewimt ,die gleimen Wachstumsverhaltnisse 

84 Sirumilin, S.: Balans narodnogo chozjajstva kak orudie socialisticeskogo 
planirovani,ia. Voprosy Ekonomiki, 1954, Nr.11, S.22-38. 

85 Strumilin, S.: a.a.O., S. 32. 
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unterstellt, verDaute er sich die Erkenntnis cines gleichgewichtslosen 
WachstuJll'sprozesses, wie ihn Fe! ~dman86 beschreibt. 

Wir kommen mit den Voraussetzungen, die wir in diesem Ahschnitt 
gemacht haben, sehr nah an ·die von 'uns in bezug auf die Sowjetwirtschaft 
vertretene Wachstumsauffassung herau. Soll ,die Wamstumsrate der Kon­
sumtion steigen, dann muB in groBem Umfang die ProduktionsmitteI­
produktian vermehrt werclen. Handelt es sich bei dem Übergang der 
Gleichgewichtslagen um einen Übergang von der einfachen zur erweiterten 
Reproclukfion . .so heiBt ·dies, daB eine ganz nene Schwerindustrie zu bauen 
ist. ÑIarktwirtschaftlich ist nur cin Hochpendelnder Wachstumsrate mog­
lich. Wird ein sol ches Auspendeln verhindert, so ,daB clie Schaffung cler 
Schwerindushie vollig isaliert erfolgt, so ist eine Wachstumsbeclingung 00-
schrieben, die mar:ktwirtschaftlich nicht denkbar ist. 

b) Die Einteilung nam lnvestition und Konsum (1 und C) 

Sieht man davon ab, ,daB ·die mogliche InvestitionsgroBe in jeder ge­
schlossenen Volkswirtschaft f(l;ktisch durch die GroBeder Kapaziüiten der 
Investitionsgüterindustrien begreuzt ist87, so argumentiert man auf Iange 
Sicht oder mit ·der Voraussetzung, ,daB die ProauktionsmitteI von ciner 
Prod'ltktionsstufe zur andern unbegrell'zt übertragbar sínd. Dann laBt sich 
die hier :beschrieDene ·Produktionsstruktur in den Keynesscben GroBen 
lnvestition (1), Sparen (S) und Konsum (C) ausdrücken. Dies tut WilesS8 

undgreift ,den Gebrauch der Marxschen Scbemata ano Er ooschreibt in 
unsere drei Produktionsstufen übertragen folgende Produktionsstruktur: 
(r = Ka'pitalersatz, 'C = Verbrauch, s = Sparen). 

B = er + Cs + Ce (gesarnter Konsurnfonds) 

A2 = le 

Al = Ir + ls 

le ist ,der Vermittler zwischen Konsurn und A 1, entsprechend geht der 
EinkornmensfluB, den Wiles als clie Konsequenz für den verantwortlichen 
Planer ibezeichnet. 

C le + Ce und 

1 Is + Cs + Ir --l- Cr 

86 Fel'dman, G. A.: a.a.O., S.146 ff. 
87 Siehe Abramoroitz, Moses: Eeonomics of Growth. In: A Survey of Contem­

porary Economief<, Bd. n. Herausgeber Bernard F. Haley. Homewood 1952, S. 156 f. 
88 Wiles, Peter: Einführung in der Frage des Verhaltnisses von A zu B. In: Ost­

europawirtschaft, 1958, Nr.2, S.81-93. EbenfaIls Tsuru Shigeto: Uber die Repro­
duktionsschernata. In: Sroeezy, Paul M.: Theorie der kapitalistischen Entwicklung, 
Ki:iln 1959, Anhang A, S.281-288. 
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Es ergibtsich ohne weiteres, daB hier dasse1be Gleichgewicht heschrieben 
¡st wie oben. Das System wachst ebenfalls nur auf Grund einer Steigerung 
der Konsumtion. 

Aber ganz abgesehen davon, daB man innerhalb der Keynesschen Be­
griffe ,die Frage del' Begrenzung ,del' Investitionen durch die GroBe del' 
Kapazitaten in A nicht heschreibenkann, ergibt s'¡ch bei einer solchen 
Begriffsbildung der NachteiL (JaB das KreislaufverhaItnis innerhaIb von 
A 1 nicht ausgedriickt wil'd89

• In den Keynesschen Begriffen ist ,die Stufen­
gIiederung der Produktion in einem Ausdruck zusammengefaBt. SobaId 
daher die Stufenglieclerung selbst unters'llcht werdcn soll, muB man sie 
aufspalten unc1 dan n auf ihren giitermaBigen InbaIt befragen. Damit ist 
aber ,der Weg Zll einel' Stru.kturanaIyse nach Abteilungen bel'eits be­
schritten. DaB es jetzt keine eindeutige Tr'ennung zwischen A und B, 
A 1 und A 2 mchr gibt, ist natürlich nicht zu bestreiten. Das Produkt 
einzelner Unternehmungen kann mehreren Abteilung,en zugIeich angehoren. 
Mit Rerht wendet sich WiIes daher gegen die wilIkürliche Gleichsetzung in 
der sowjetischen Literatur von Investition (I) und Konsum (C) mit Schwer­
und Leichtindustrie, Produktion von Pl'oduktionsmitteIn und Produktion 
von Konsumgüternllo• Aber das ist kein Grund,die Einteilung in A und B 
vollig abzulehnen. Soweit das Verlüi.ltnis von Investition 'llnd Konsumtion 
befragt werden soll, bedient man ,sich am besten der Keynesschen Be­
griffe 1 und C. Wird ,dagegen die Produktionsstruktur in ihrem Aufbau 
untersucht, helfen diese Begriffe nicht und man wird die Produktions­
stufen A 'und B heranziehen konnen. Dies erkennt WiIes wohI auch an, 
wenn er an einer anderen SteUe hei der Besprechung des VerhaItnisses 
A 1 : A 2 (in seiner TerminoIogie M/W) sagt: 

"Tats1ichlich ist, verglichen mit der Beziehung M/W, der Gesamtumfang von 
1 unhedeuiend91." 

Hier geht es um die Struktur der Investitionen seIbst und ihre güter­
wirtschaftlichen Voraussetzungen. so ,daB die gIobalen Begriffe von 1 und e 
nicht ausreichen. 

e) Die Periodenfolge der Produkfion als System 
Don Antizipationen 

1m obigenModell ging die Ausweitung ,der einzelnen Produktionsstufen 
im Gleichschritt vor sich. In Wirklichkeit ist ,das natürIich nicht der Fall. 
Die Nachfrage geht zwar von B über A 2 nach A 1, die dadurch hervor­
gerufene Produktion aber geht in genau umgekehrter Richtung. Zuerst 
produziert A 1. Erst wenn die Produktion zu Ende ist, beginnt A 2 mit 

89 Dieser Kreislauf ist in Ir und ls enthaIten, seine GroRe jedoch wird nicht 
ausgewiesen. 

90 Wiles, Peter: a.a.O., S.87. 
91 Wiles, Peter: a.a.O., S.89. 
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seiner Produküon, daranf erst B. Sehcn wir von -der Maglichkeit, Produkte 
zu lagern, einmal ab, so ist hier ein Folgeverhaltnis begrün-det, -das durch 
die Lange -der jeweiligen Einheitsperioden -der Produktion bestimmt ist. 
Wir übernehmen ,diesen Begriff von Brandt. Brandt definiert die Ein­
heitsp,eriode als 

"BezugsgroRe del' korrespondierenden Input- und Output-Strome, sie kann im 
allgemeinen gleichzeitig auch aIs Einkommensperiode angesehen werden92." 

Ein proportionaler Stufenaufhau liegt nur vor, wenn sich die Einheits­
perioden ,der Produktion ohne Unferbrechung bis zur Konsumtion anein­
ander anschlieBen. Nehmen wir einmal an, ,daB jede Produktionsstufe 
genau cine Einheitsperiode urnfaBt. Das Produkt ,durchlauft also von Al 
bis ,B drei Einheitsperioden. Proportional ist ,der Stufenaufbau jetzt nur. 
wenn sich ,diese Perioden ohne Unterbrechung aneinander anschlieBen, 
wozu auch gehart, ,daB am SchluB -der Produktion in B ,die Konsurntion 
einsetzt. WIÍr bekommen jeízt folgendes Verhaltnis 1m Zeitablauf: 

1. Periode 2. Periode 3. Periode 4.Periode 

B B ~ B --------= B 

~~:::=:==: : ~::::=---: :~ =-------: ~: 
In der ersteu Periode produziert B den Kousum der ersten Periode, A 2 

die Produktionsmittel für den Konsum der zweiten Pel'iode und A 1 die 
Produktionsmittel für A 2 inder zweiten Periode. Das A 2 der zweiten 
Periode ist wieder ,die GraBe. ,die -den Konsum der dritten Periode be­
friedigt. 

Dabei gehen verschiedene Antiúpationen VOl' sich: B antizipiert den 
Konsum der ersten Periode, A 2 ,den Konsum der zweiten Periode, A 1 den 
Konsum ,der dritten Periode. Die Zeit, für die -der Konsum antizipiert 
werden muB, steigt also nach A 1 !hin. Nun hatten wir gesehen, -daB A 1 
nicht nur die Nachfrage von A 2 zu be frie di gen hat, sonderu ebenfalls 
seille eigenen Invesütionen. Al rproduziert also nicht llur die Produktious­
mittel fürdie Proouktionssteigerung von A 2, soudern ebenfalls für die 
eigene Produktionssteigerung. Es produziert alsoauch noch für Al der 
zweiten Periode. Da ,das A lder zweiten Periode wieder -den Konsum der 
vierten Periodeantizipiert, muB also inder Produktion von Al der ersten 
Periodeder Konsum -derdritten und vierten Periode antizipiert wer-den. 

Diese Antizipationen sind zwingend. Es wird ,der Konsum bestimmter 
Perioden ,antizipiert, nicht etwa Konsum in einem allgemeinen Sinne, so 
duB es gleichgültig ware, wann er eintritt. Trittdieser Konsnm nicht ein. 
so ist ,die Investition sinnlos gewesen. Tritt ,daher in B keine Steigerung 

92 Brandt;, Karl: DisproportionaIWiten .. '. a.a.O., S.14. 
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des KO'nsums ein, sO' kan n A 2 eben nur den Ersatz für B prO'duziel'en. 
Andererseits kann A 1 auch nur dannpl'O'duziel'en, wenn A 2 eine tatsach­
lime Steigerung erfahrt. Es ergibt sich alsO' ein festes Bedingungsverhaltnis 
zwischen Steigerungsrateder KO'nsumtiO'n und moglichel', alsO' absetzbarel' 
PrO'duktiO'n vO'n Abt. A. Nur für ,diese bestimmte Zeit, die dureh die An­
einanderreihung del' Einheitspel'iO'den der Pl'odukt,iO'n technisch beschrienen 
wird. kan n ·der KO'nsum antizipiert werden. Hieran andert auch die Menge 
der zur Verfügung stehenden Ersparnis nichís. Unternehmer in A 2 werden 
nur den Kapitalersaíz für B prO'duzieren, wenn sie wissen, daR del' Konsum 
nicht síeigt. Daran kann auch eine günstige Kreditmoglichkeit nichts andern. 

Diese Fahigkeit der AntizipatiO'n vO'n KO'nsumtion wO'llen wir den Zeit­
hO'rizO'nt einer Wirtschaft nennen. Weil die Zeit, über die hin eine Anti­
úpatiO'n von KonsumtiO'n moglich isí, in ,der Marktwiríschaft ,durch die 
Verknüpfung der EinneitSlperioden íechnisch bestimmt ist, ist der ZeithO'ri­
zO'nt e,iner Marktwirtsch,aft begrenzt. 

Wir haben hiermit das gleiche ausgesa.gt wie mit ael' Behauptllng, daR 
die InvestitiO'nsquO'te vO'n der Steigel'ungsrate ,del' KO'nsumtiO'n und aem 
Ka'pitalkO'effizieníen funktiO'nal ahhangig isí. Wir sehen hier jedO'ch, daR 
das Verhiiltnis auch ,umkehrbar ¡st. Die InvestitiO'n (d. h. die PrO'duktiO'n 
vO'n Abt. A) ist Antizipation einer KO'nsumtiO'n innerhalb des ZeithO'r!ÍzO'nts 
der beireffenden Wirtschaft. 1st sie gemacht, sO' ist ,damit aíe Hohe del' 
KO'nsumtiO'n zukünftiger PeriO'den vO'rgeschrieben, und zwar dem Zeitpunkt 
naeh. an ,dem diese KO'nsumtion eintreten muR. Die PrO'pO'rtiO'nen der In­
vestitiO'nen sind hierourch ebenfalls vO'l'geschrieben. Sie müssen sO' sein, daR 
dieser KO'nsmn aum tatsamlich einíreten kann. Enísprechend müssen sie 
über die einzelnen PrO'duktiO'nsabteilungen propO'rtiO'nal verteilt sein. 

B. Die Sowjetwirtschaft 

1. Die Beschreibung der PrO'dukíiO'nsstruktur 

Für das MO',dellder SO'wjetwirtsmaft so11 ,die gl'undlegende Anuahme ge­
macht werden. daR der ZeiíhO'rizO'ntdieser Wil'tsehaft unendlich isi. In­
vestitiO'n ist zwar immer AntizipatiO'n einer KO'nsumtiO'n, in del' Sowjet­
wirtschaft aber [st sie AntizipatiO'n einel' KO'nsumíiO'n, die in weiter Ferne 
liegt. Nimts zwingt dazu, innerhalb einer bestimmten Zeitperiode die KO'n­
sumtion aum tatsamlich einíreíen zu lassen. Daher kann die Investitions­
quote beliehig fesígdegt werden, ohne daR ,die Steigerungsrate der Kon­
sumtion dafür irgendeine Rolle spielt. 

Wie wir spiitel' ,darlegen werden, ist aie Erhohung der Investitionen das 
offenbare Zie) der Sowjeíwirtschaft. Damit man ,aberdie Investitionen er­
hohen kann, muR man die PrO'duktiO'n derjenigen Güíer fol',dern. die selbst 
wieder investiert werden konnen. Die ProduktiO'n dieser Güter nennt Wiles 
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die KernprOoduktion93. Wir konnen sie auch bezeichnen ,als Güter, die rück­
versetzt wer,den konnen. Dies sind die ,ProduktiOonsmiHel zur Herstellung 
von Produktionsmitteln. 

Man kann die Produktionsmittel ZUr Herstellung vOon PrGduktiOonsmitteln 
nicht ohne weiteres auf Grundder physischen Natur dieser Güter beschrei­
ben. In Wirklichkeit kOllnen ja fast alle Güter ProduktiOonsmittel Zur Her­
stellung vOon ProduktiOonsmitteIn werden. Daher konnen Textilien rückver­
setzt wer,den, Stahl kann direkt kOonsumiert werden. Bestimmte Güter brau­
chen nicht ohne weitel'es entweder in Rückvel'setzungen oder KOonsumtiOon 
verwandelt zu werden. Aber dennOoch kann man diejenigen Güter beschrei­
ben, vOon deren PrOoduktion es abhiingt, wie hOoch die InvestitiOonsquOote eines 
Landes sein kann. 500 wÜl'de bei einer stiindigen Rückversetzung vOon Tex­
tiliendie Ausweitungdes Kerns sehr baId zu Ende sein. Das Gegenteil 
dagegen wiire bei Stah1 der Fa1l94. 

Der ProduktiOonskern beschreibt alsOo die Giiter, vOon deren Vermenrung 
es abhiingt, Oob die Investitionen gesteigert wel'den konnen, wie z. B. Stahl, 
Maschinen, Elektrizitiit. Damit sich die SOowjetwirischaft aber ausschliefHich 
diesem ZieI widmen kann, muR sie eben vOon der Bindung an einen Zeit­
hOorizOont, demnach von der Binoungan ,eine hestimmte KOonsumtiOon, frei 
seill. Die sOowjetische Theorie verwischt ,diese Tatsache, indem sie den Zu­
sammenhang ·der Produkticn und der KOonsumtiOon aIs unumstofHiches 
DOogma betOont. Soo sagt Strumilin, 

"daB die Akkumulation unter der Bedingung des Sozialismus, wenn sie nicht 
auí die Vermehrung der Konsumgüter gerichtet ist, kein Interesse hat"95. 

Und NOotkin hetOont: 
.,lm Gegensatz zum Kapitalismus besteht also im Sozialismus ein direkter 
Zusammenhang zwischen Produktion und Konsumtion98." 

Dies kann aber nicht mehr heiRen, aIs ,die Selbstverstiindlichkeit, daR jede 
InvestitiOon auch einmaI zu einer KOonsumtiOon führen müsse. Die entspre­
c.l¡ende Erkliirung gibt NOotkin auch selbst: 

"Ob die grofltmogliche Erweiterung des Massenbedarfs erst nach einer Reihe 
von Jahren oder schon in niichster Zeit erreicht wird, hiingt vom okonomischen 
Entwicklungsstande des Landes und von den konkreten historischen Bedin­
gungen ab, unter denen sich die sozialistische Reproduktion vollzieht97." 

Die Tatsacht: aber, daRder Eintritt der KOonsumtiOon jeweils manipuliert 
werden kann, beschreibt denentscheidenden Unterschied zur Marktwirt­
schaft. 

93 Wiles, Peter: a.a.O., S.89. Wiles ziihIt zum Kern sowohl Abt. A 1 als auch 
Abt. A 2. Der Produktionsmittelkreislauf hingegen umfaflt nur Produkte von 
Abt. A 1. Sobald Wiles hingegen diese Industrien direkt beschreibt, zeigt sich, daR 
dieser Unterschied rein definitorisch ist. Wir sehen daher von ihm abo 

94 Wiles, Peter: a.a.O., S.83/84. Hierüber sieht Wiles zu unrecht hinweg. 
95 Strumilin, S.: Balans ... , S.33. 
98 Notkin, A. l.: Die Bestimmung des okonomischen Nutzeffekts von Investi­

tionen. Berlin 1955, S.12. 
117 Notkin, A. l.: a.a.O., S.15, Anm.1. 
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a) Konstanz der Konsumtion 
Da also ·die Hoheder Konsumiion beliebig variabel sein soll, konnell wÍI' 

diese Wirtschaft mnter einer extremen Voraussetzung untersuchen. WÍI' 
nehmen ·daher an, .der Konsum bleibe konstant. Die Inv,estitionen sollen 
ausschliefilich nach Abt. A 1 gclellkt wcrden. 

Es konllen dann in B und A 2 keine Nettoinvestitionen mehr vorge­
nommen werden, wahl'end Al samtliche Investitionen aufnimmt. Wir 
nehmen ebenfalls an, daR ein Teil del' Kapazitaten aus A 2 nach Al ver­
lagert wel'den kann. 

Kapital-
1. Pel'iode Kapazitat koeffizient Kapital Investition Kapitalersatz 

B 1500 2 3000 300 
A2 300 2 600 60 
Al ,00 2 1400 500 140 

2500 2 5000 500 500 
In der 2. Periode: 

B 1500 2 3000 300 
A2 300 2 600 60 
Al 950 2 1900 ,00 190 

2,50 2 5500 ,00 550 

]etzt wachsen die Investitiollell schneller an als del' Konsum, damit ste,igt 
zu konstanten Preisen die Investitionsquote. Konsum und A 2 entwickeln 
sich in einfacher Reproduktion. Da die Investition wesentlich schneller an­
steigt als bei gle1ichgewichtigel' Struktur des Volkseinkommens, steigt auch 
das Volkseinkommen starker an, als im Gleich,gewicht moglich gewescn 
ware. 

Das Lenk'llngssystem, mit dem oeine solche Produktionsstruktur durch­
gesetzt wel'den kann, soll erst im nachsten Abschnitt besprochen werden. 
Aber eszeigt sich schon hiel', daR eine solche Wirtschaft innerhalh einer 
v(lllig anderen Wirtschaftsordnung verwirklicht werden muR. 

b) Wamstum der Konsumtion 
Lassen wil' ·die Voraussetzung fallen, <.laRder Konsum konstant bleibt, 

so heiRt dies nicht, daR zu einem gleichgewichtigen Wachstum übergegangen 
wird. Gleichgewicht liegt erst VOl', wenn ,die Steigel'ungsrate del' Konsumtion 
bei einer bestimmten Investitionsquote stets die volle Ausnutzung del' wach­
scnden Kapiialausstattung sichert. Zwischen bei<len Punkten liegt die mog­
lirhe Entscheidung del' Zentrale del' Sowjetwirtschaft. Alle Punkte aber, die 
vom Gleichgewicht abweichcn, gestatten bei kleinerem Konsumwachstum 
ein schnelleres Wachstumdes Sozial'Produktes als im Gleichgewicht moglich 
ist (ceteris paribus). Dies heifH nichts anderes, als daR durch Verlangsamung 
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der Steigeruugsrate des Konsums lnvestitionsmittel frei werden, die zu­
siitzlich in den Kreislauf der Produktionsmittel eingehen konnen. 

e) Die Wadlstumsmodelle von Domar und FeZ'dman 
Di,eser ProzeR gleichgewichtslosen Wachstums ist von Fel'dman98 1928 

m einem Aufsatz in "Planovoe Chozjajstvo" untersucht worden. Er ent­
wick:elt dabe~ ein W,achstumsmouell, das als Rasis 'eines langfristigen Plans 
(j5 Jahre) gedacht war. Fel'dman beschreibt den WachstumsprozeR als Uber­
gang von einem Gleichgewichtszustand in den andern. Das Ausgangsgleich­
gewicht hat eine sehr niedrige lnvestitionsquote bei ebenfalls niedriger 
Wachstumsrate der Konsumtion, das EndgJeichgewicht cine ihohe Wachs­
tumsrate ,der Konsumtion bei gleicherweise hoher Investitionsquote. 

Fel'dman verlaRt daher nicht den GBdanken des Gleichgewichts über­
haupt. Er heschreibt vielmehr eine bestimmte Be,dingung, bei der die Pro­
duktionsmittelprouuktion schneHer wachsen muR als die Konsumtionsmittel­
produktion. Der Ansatz des hereits besprochenen Strumilin-Modells ist 
ganz iihnlich. 

Aber ,der Zeitpunkt, an ,dem das neue Gleichgewicht erreicht sein soll, 
ist nicht mehr fixiert. Innerhalh des Fel'dmanschenModells gibt es keine 
Kriifte, die eine Durchsetzungdes Gleichgewichts erzwingen. Diesen Zwang 
zur Durchsetzung des Gleichgewichts haUen wir als Beschriinkung des Zeit­
horizonts einer Wirtschaft heschriehen. Die Wirtsm.aft, die im Fel'dman­
Modell vorausgesetzt wir,d, hat einen unendlim.en Zeithorizont. Das End­
gleim.gewicht ist hereits in heliebige Ferne v,erschoben. Fel'dman selbst 
dachte lediglich an einen Zeithorizont von 15 Jahren. Er glaubte, in solm. 
kurzer Frist konne die sowjetism.e Wirtsm.aft die Vereinigten Staaten he­
reits eingeholt haben. Aber dies spielt keine Rolle bei der Beurteilung 
seines Modells, das Gleim.gewichtslosigkeit des Wam.stumsprozesses vor­
aussetzt. 

Die Voraussetzungen, die Fel'dman mam.t, rum das Wachstum zu hesm.rei­
ben, sind hereits kurz erortert worden. Auf ihrer Grundlage ergiht sim. 
folgendes Modellll9 : 

1. Der KonsumgüterausstoR ist durch den Kapitalstock und den Kapital­
koeffizienten in Aht. B begrenzt. 

2. Die Teilung des GesamtausstoRes der Wirtsm.aft in Konsum und In­
vestition hiingt ah von .den Kapaziüiten in Aht. A und Aht. B. 

3. Die Gesamtinvestition ist gleich der Produktion von Aht. A. 

98 FeZ'dman, G. A.: K teorii tempov narodnogo domoda. Planovoe Chozjajstvo, 
1928, Nr.11, S. 146 ff. Die Gedankengange Fel'dmans wurden von Domar in die 
Keynessche Terminologie übertragen: Domar, D. Evsey: Essays in the Theory of 
Economic Growth, New York 1957. Dorí der Abschnitt, S. 223 ff.: A Soviet Model 
of Growth. Wir schlieflen uns im folgenden teilweise an die Darstellung von 
Domar ano 

99 Domar, D. Evsey: a.a.O., S.229. 

4 HWkelammert 
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Als wichtigste GroRe des Modclls beschreibt Fel'dman den Teil der Ge­
samtinvestitionen, der nach Abt. A gelenkt wird (y). Diese GroRe y be­
sclueibt die GroRe ,des Kreislaufs der Produktionsmittel. lndem Fel'dman 
diese GroRe als variabel annimmt, lost er sich vom Gleichgewicht los. 1m 
Gleichgewicht ist y ja bedingt durch die Wachstumsrate der Konsumtion. 

Dies y kann variieren zwischen 1 'und o. 1st y = 1, so bleibt der Konsum 
konstant, ist y = O, so ist die Wirtschaft stationar. 1m Gleichgewicht hin­
gegen kan n y niemals ,die GroRe y = 1 erreichen. 

Fel'dman nimmt an, daR diese GroRe y über der GleichgewichtsgroRe fest­
gelegt wird. Der Kreislauf ,der Produktionsmittel steigt daher schneller, 
als bei gleichgewichtiger Entwicklung moglich und notig ware. 1m Laufe 
der Ellíwicklung liiRt Feldman dann y gleich bleiben. Es steigt allmahlich 
die lnvestitionsquote zu konstanten Preisen an. 

N un bedcuteteine Erhohung von y über die Gleichgewichtsrate, daR die 
Steigerungsrate ,der Konsumtion unter die Rate des Gleichgewichts sinki.. 
Andercrseits kann jede GroHe von y auHer y = 1 zur gleichgewichtigell 
GroRe werden, wenn ,die Steigerungsrate der Konsumtion entsprechend er­
huht wird. Hiilt man ,daher y im EntwicklungsaLlauf konsíant, so steigen 
die lnvestitionen in B absolut gemessen dauernd an, so daR nach einer be­
stimmtcn Zeií cin neues Gleichgewicht mit einer hoheren Steigerungsrate 
der Konsumtion erreicht wird. 

Andererseits muR schon vor Erreichen dieses Endglcichgewichts die 
Wachstumsrate der Konsumtion groHer wer,den, als sic Leí Erhaltung des 
alten Gleichgewichts gewesen wiire. Denn mit dem Anstieg der lnvesti­
tionsquote steigen auch die Investitionen in B, in absoluten GroRen ge­
messen, und müssen daher nach einiger Zeit die im alten Gleichgewicht 
für B zur Verfügung stehenden lnvestitionen übertreffen. 

Die Kurve des Wachstums ,der Konsumtion hat daher bei Fel'dman zuerst 
eine sinkende Tendenz, steigt ,dan n aber über das Ausgangsgleichgewicht 
hinaus, bevordas Endgleichgewicht erreicht ist. 

Diese Perio,de vor Erreichen des Endgleichgewichts ist eine Periode gleich­
gewichtslosen Wachstums. DaR dieser Endzustand des Gleichgewichts 
schliefllich erreicht wir,d, hangt an ,der Voraussetzung, daR y konstant ge­
haltcn wird. Sobald y als steigend angenommen wird, ist solch ein Gleich­
gewichtszustand unerreichbar. Aber diese Annahme, daR y steigend ge­
halten wird, ist nicht unmoglich. Eine Wirtschaftsordnung, die y gleich­
gewichtslos bestimmen kann, ist auch inder Lage, diesen Gleichgewichts­
zustand zu verhindern. Letztlich müRte dann y = 1 werden. 

Die sowjetische Wirtschaftstheorie kennt ein Gesetz, das einen ahnlichen 
Zusammenhang beschreibt. Dies ist das Gesetz der planmafligen (propor­
tionalen) Entwicldung. In seiner einfachsten Form besagt es nichts weiter 
als die Notwendigkeit einer Sicherung bestimmter wirtschaftlicher Propor­
tionen als Voraussetzung cines reibungslosen wirtschaftlichen Ablaufs. 
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Dieses Geseiz ist nirgelldwo cindeu tig definiert. Es wird daher auch vou 
sowjetischen Theoretikern aufdie verschie-denste Weise aufgefaRt. Drubei 
sind haufig solche 1ntcrpretatiollell zu finden, die als notwendige Voraus­
setzungeines proportionalcll Wachstums fordern, -daR Abt. A grundsatzlich 
schneller wachsen müsse als Abt. B1

0
o. In diesem Sinne würde also dieses 

Gesetz besagen, daR die Inveslitionsquoie dauernd steigen muR. Dies aber 
ist genau das gleiche wie eine Forder,ung llach dauernder Aufrechterhaltung 
cines gleichgewichtslosen Wachstwns. 

Eine splche Forderull'g ist jedoch nicht besonders vernünftig. Jede 1nvesti­
líon ist in ihrem Wesen Antizipationeincr Konsumtion. Daher steht hinter 
dem Gesetz der planmaRigen und proportionalell Entwicldung notwendig 
irgendwo ein Übergang zum GleichgewichL Es ,hat den Sinn der Schaffung 
eines industriellen Kerns, der ·dem Staat die Basis für seine Machtansprüche 
gehen kann. Dies heiRt für die Sowjetunion, daR der 1ndustriekern ihr 
die Maglichkeit geben soll, eine Machtkonkurrenz mit ,der westlichen Welt, 
vorallem ,den USA, ,durchzustehen. Sollte dies Ziel einmal erreicht sein 
oder übcrflüssig werden, müRte (l¡Udl das Gesetz der plan maRi gen und pro­
portionalen Entwicklung einen anderen Sinn bekommen. Aber ein solcher 
Zeitpunkt ist noch nicht unmittdbar abzusehen. Die Bevorzugung der 
Schwerindustrie ist daher immer noch erstes Wirtschaftsziel. Entsprechend 
auch bleibt die Strukiur des Wirtschaftsprozesses gleichgewichtslos. Die Ge­
setze dieses gleichgewichtslosen Wirtsmaftens werden als ewige Gesetze des 
Sozialismus deklariert. Die Diskussion des Gleichgewichts'problems selbst 
bleibt ausgeschlossen. Den Wirtschaftstheoretikern aber ist die Last auf­
gebürdet, die Gesetze des gleichgewichtslosen Wirtschaftsprozesses als Ge­
setze des Gleichgewichts nachzuweisen. 

1m Gegensatzzum gleichgewichtslosen WachstumsprozeR heschreibt die 
Wachstumsgleichung von Domar101 ein gleichgewichtiges Wachstum. Wir 
übernehmen hier diese Wachstumsgleichung in ihrer einfachsten Form. Die 
gleichgewichtige Wachstumsrate ergibt sich dann als Quotient aus der Nei­
gung zum Sparen (a) und dem Kapitalkoeffizienten (V). 

Wachstumsrate im Gleichgewicht = ~ 
V 

Hierbei istangenommen, daR die Durchschnittsneigung und Grenzneigung 
zum Sparen gleich s,ind. Trennt man beides und laRt die Grenzneigung 
zum Sparen graRer wer·den als ,die Durchschnittsneigung zum Sparen, so 
ist das Gleichgewicht gest.ort. 

Das Ansteigen der Grenzneigung zum Sparen über die Durchschnitts­
neigung zum Sparen führt notwendig zu einem entsprechenden Sinken der 
Grenzneigung zum Konsum unter die Durchschnittsneigung zum Konsum. 

4" 

100 Siehe z. B. Korjagin, A.: a.a.O., S.46. 
101 Domar, D. Evsey: a.a.O., S.235. 
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Damit sinkt ·die Steigerungsrate der Konsumtion. Diese Situation kann 
nur dann in ein neues Gleichgewicht überführt werden, wenn die Durch­
schnittsneigung zum Sparen wieder auf das Niveau der Grenzneigung Zllm 
Sparen kommt. Dies muR in der Marktwirtschaft innel"halb der Grenzen 
des ZeHhorizonts geschehen. 

1m Gleichgcwicht ist die Hahe der Investition in A durch die Spar­
neigung bestimmf102. 

1ndem man .die Glcimgewichtsbedingung ·der Domarschen Wachstums­
gleichung auflast, laRt sich auch in den Begriffen von Domar ein gleich­
gewichtsloses Wachstum ausdrückcn. Diese Auflasung der Gleichg.ewichts­
bedingungen schIieRt aber immer allch die Auflasung einer Bindung der 
Wirtschaft an einen Zeithorizont mit cin. Sie bedeutet dann, daR der Wirt­
schaftsprozeR so gelenkt wird, ·daR für dauernd ·die Grenzneigung zum 
Sparen haher ist als ·die DurchschniHsneigung zum Sparen. Solange dieser 
ProzeR anhalt, hat daherdie Wirtschaftspolitik die Aufgabe, eine Tendenz 
zum Gleichgewicht zu verhindern. Diese Aufgabe aber ist identisch mit der 
Aufgabe, cine Wirtschaft mit unendlichem Zeithorizont zu schaffen. 

2. Die A u f h e b u n gd e r K o n s u m e n ten s o u ver a n ita t 

Sobald man sich entschlieRt, cine solche Wirtschaftsordnung einzuführen, 
vedindern sich alle wirtschaftlichen Begriffe, die am Gleichgewicht ent­
wickelt worden sind. Die wichtigste Veranderung ist die Trennung VOll 

Konsum und 1nvestition. Wir hrauchendabei nicht unbe·dingt anzunehmen, 
daR del' Konsum stagniert. Die Wirtschaft weicht hereits vom Gleich­
gew.icht .ab, wenn die 1nvestitionen in A 1 haher sind als sie im Gletich­
gewicht durch die Wachstumrate dcr Konsumtion bedingt sind. 

Dies scheint das zentrale Anliegen der Sowjetwirtschaft zu sein, eine 
Wirtschaftsordnung aufzubauen, in ·der ·der Kernkreislauf schneller wachst 
als im Gleichgewicht, in der infolgedessen die 1nvestition aurch den Staat 
in ihrer Hahe ·autonom hestimrnt werden kann. 1st sie im Gleichgcwicht 
eine Funktion des Kapitalkoeffiúenten und del' Wachstumsrate der Kon­
sumtion, so ist ihre Hahe in del' Sowjetwirtschaft nur noch abhangig vom 
Kapitalkoeffizienten und dem in A eingesetzten Kapital. Sie ist eine auto­
nome GraRe geworaen. 

Dies bedeuiet also nichteinfach, daH die 1nvestitionsquote ,durch den 
Staat festgesetzt wird. Entscheidend für ·die Sowjetwirtschaft ist, daR 
durch den Staat eine andere 1nvestitionshahe festgesetzt wird, ·als sie dem 
Gleichgewicht entsprache. 

Um diesem Problem naherzukommen, gilt es,den Begriff der Konsu­
mentensouveranitat naher zu erlautern. Unter Konsumentensouveranitat 
wil"d die Lenkung des Pr()dukf.ionsprozesses durch die Verwendung ·der 

102 Da Fel'dman nur rnit 2 Abteilungen argumentiert. soll hiel' als PI'oduktions­
mittelkI'eislauf die Investition in Aht. A gelten. 
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Einkommen ,der Produktionsfaktoren verstanden. Diese Einkommensver­
wendung setzt die Ziele ,der Wirtsehaft, und auf diese Ziele hin werden 
die wirtschaftlichen Mittel gIeiehgewichtig und aptimal kombiniert. Diese 
ZieJe stellen den Konsumdar, der dureh die Produktion befriedigt wer­
den sollo Dieser Konsum mufl ,dynamisch gefaflt werden als Konsum mit 
der Aussicht, in ,den foIgenden Perinden jeweils mit einer bestimmten Rate 
zu warusen. Die Investitionshohe ist {lamit ·determiniert. Eine Souveranitat 
des Konsumenten über die Vcrteilung zwischen Konsum und Investition 
gibt es nur in diesem besehrankten Sinne, ,da Investition und Konsumtion 
in einem Bedingungsver,haltnis Ziueinander stehen. Es istzwar jede In­
vestitionsquote moglich, aber jeweils ist nur 'eine ,der beiden Groflen va­
riabel, ·die ancIere dacIureh determiniert. 

Die Theor,ie ,der Wirtschaftsrcchnnng hat von Anfang an dielSen Begriff 
der Konsnmentensollveriinitat von del' Frage g,elOst, ob tatsachlich der ein­
zelne personliehe Konsument entscheidet. Ind·em die Rationalitat eines 
Sys.fems rein als fonuale Rationalitat gefaflt W'urde, trennte die Theorie ,der 
W.irtsehaftsrechnung die Frage nach der formalen Rationalitüt cines Systems 
von der Frage der Freiheit der Konsnmentenentsrueidung. Ein System 
braucht nicht ea ipso seine Rationalitat zu verlieren, wenn die Souveranitat 
des Konsumenten abgesehafft wird. Die Frage nach ,der Rationalitat eines 
Systems wur,de damit zur Frage nach ,cIer Moglichkeit wirtschaftlichen Vor­
gehens überhaupt, sobald ,die Zweckeder Wirtschaft gegeben sind. Davon, 
ob sie vom einzelnen Konsumenten gegeben werden oder vom Staat, wird 
abstra:hiert. Gefragt wird Iediglich, wie diese Ziele optimaI erreicht werden 
konnen. 

Mitder Aufhebung der Souvedinitat des etinzelnen Konsumenten im 
obigen Sinne tritt also ·der Staat als Konsument un die Stelle des EinzeI­
konsumenten. Er bestimmt die Ziele, und dann ;hat die Wirtschaft in formal 
genau gleicher Weise wie vOl"her bei Entscheidung ,durch Einzelkonsumenten 
die Mittel optimal zu kombinieren. In ,der Theorie der Wirtschaftsrechnung 
des Sozialismus wird der Staat grundsatzlich so als Konsument verstanden. 

Hirsch stellt diesen Vorgang naher dar. IEr geht aus von verschiedenen 
naturalen Endzweeken. Er spricht dann weiter über die optimale Kom­
bination der Mittel. 

"Um eine sol che Verteilung zu ermoglichen, muR für jede Tcilquantitat eines 
wirtscbaftlichen Mittels der Beitrag zur ZwerkerfüIlung ermittelt werden, 
welchen sie beim Einsatz für jeden der verschiedenen naturalen Endzwerke, 
für die sie cingesetzt werden kann, mittelbar leistet, und sie muR in die Ver­
wendungsrichtung gelenkt werden, wo dieser Beitrag am gronten ist10J." 

Die Wirtschaft kombiniert aIso lediglich die Mitte1. 
"Insgesamt baut sich so ein okonomisches Wertsystem auf, welches aIle ein­
zeInen wirtschaftlichen Zwerke und Mittel un ter dem Gesichtspunkt maximaler 

103 Hirsch, Hans: MengenpIanung und Preisplanung in der Sowjetunion. Basel/ 
Tübingen 1957, S.22. 
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ZweckerfüIlung relativ wertet und sie zu diesem Zweck in einen in sich ge­
schlossenen rein quantitativen (ziffernmalligen) Zusammenhang bringt104." 

Demnach ist ,der optimale Zustand in jedem Falle durch ,die gesetzten 
Zwecke vollig bestimmt105. 

Der Staat ist hierbei als Konsument aufgefaflt. Es handelt sich rein oko­
nomisch überhaupt nicht um eine Aufhebungdcr Konsumentensouveraniüit. 
An die Stelle des Einzelkonsumenten ist -der Staat getreten. In beiden 
Fallen werden von auflerhalb der Wirtschaft Ziele gesetzt, auf die hin die 
Mittcl optimal kombiniert werden, d. h. gleichgewichtig ausgerichtct werden. 

Das Kennzeichnende ,der Sowjetwirtschaft aber ist, ,dafl die Souveranitat 
des Konsumenten in aIlen beiden Formen abgeschafft .jst. Weder Staats­
bedarf noch personlicher BC'Clal'f stellen illdi,esem Sinne Zweck:e <lar, auf 
die hin die wirtschaftlichen Mittel optimal kombiniert werden sollen. In 
dem oben angeführten Modell wUf,de daher vorausgesetzt, ,dafl jeder Kon­
sum, sei el' nun Verbrauch des Staates oder Verbrauch ,der Einzelpersonen, 
sfagniert. Eine gleichgewichtige Wirtschaft kann bei diesen Voraussetzlln­
gen nur eine einfache Reproduktion durchführen, eine andere Moglichkeit 
gibt es nicht. Wird -del' KOllsum gestoppt, so kann auch nicht mehr in­
vestiert werden. Das widschaftliche Wachstum ist zn Ende. Umgekehrt in 
del' Sowjetwirtschaft. Das wirtschaftliche Wachstum wird gerade dann be­
sonders stürmisch, wenn del' Konsum gestoppt werden kann. Sie ist gleich­
gewichtslos106

• 

Wir gebrauchen da:her im folgenden ,die Begriffe Marktwirtschaft und 
gleichgewichtige Wirtschaft einerseits, Sowjetwirtschaft un-d gleichgewichts­
lose Wirtschaft andererseits a:ls synonym. 

1m folgenden sollen die bisherigen Ergebllisse noch einmal zusarnmen­
gefaflt werden: 

Entscheidend für die hiel' verwendete Abgrenzung von gleichgewichtiger 
Wirtschaft und Sowjetwirtschaft ist die Feststellung, daR in der gleich­
gewichtigen Wirtschaft Investitionen nur als Antizip,ation einer Konsumj,ion 
vorgenommen werden konnen, die nach ,dem Ablauf einer bestimmten Zeit­
spanne notwendig folgen mufl, dafl also jederzeit ein fester zeitlich be­
stirnrnter Bedingungszusammenhang IZwischen lnvestition und antizipierter 
Konsumtion ,besteht. Natürlich ist auch die Investition in der Sowjetwirt­
,,('haft Antizipation eines Vcrbrauchs. Dies liegt im Wesen der Investition 
überhaupt. Aber del' Bedingungszusammenhang ist gelost, die Konsumtion 
wird unhegrenzt aufschiebbar, die Pro-duktionsstruktur gleich:gewichtslos. 
Del' Zeithorizont dieser Widschaft ist unendlich. Das Optimum cines gleich­
gewichtigen Systems ist durchbr<lchen und es bleibt die Frage, ob das Opti-

104 Hirsch, Hans: a.a.O., S.87. 
105 Hirsch, Hans: a.a.O., S.87. 
106 Gleichgewichtslosigkeit bezeichnet hier nicht Willkürlichkeit, sondern ledig­

lich die LoslOsung der Hohe der Investitionen von ihrer Hohe im Gleichgewicht. 



Digitalizado por Biblioteca "P. Florentino Idoate, S.J." 
Universidad Centroamericana "José Simeón Cañas"

Die Sowjetwirtsmaft 55 

mum des gleichgewichtslosen Systems theoretisch ibefriedigend definiert 
werden kann und wie es praktisch anzielhar ist. 

3. D e r S t a a tal s K o n s u m e n t. Die B e d e u t u n g 
der Rüstung 

Wir hatten bisher ,die Aufhebung ,der Konsumentensouveranitat unter 
der Annahme besprochen, ,daB der Konsnm konstant bleibt. Unter Konsum 
wurde ,dabei der private lmd der geselIschaftliche Konsum verstanden. 
Diese Voraussetzung aber ,entspricht nichtden tatsachlichen Verhaltnissen. 
In Wirklichkeit stei¡d die Konsumtion, und wir müssen fragen, ob sich 
allch bei steigendem Konsum ein gleichgewichtsloses Wachstum formulieren 
lafH. Die Konsllmsteigerung hetrifft haupisiichlich den gesellschaftlichen 
Konsum. bei ,dem der Hallptanteil allf die Rüstung entfiilIt. Es ware natür­
lich den kbar, ,dafl eine Wirtschaft gleichgewichtig in Abhangigkeit vom ge­
sellschaftlichen Konsum entwidcelt würde. 

Aber der Rüstungskonsllm :1at besondere Eigenarten, die gegen eine 
solche Losllng sprechen. Der Rüstungskonsum ¡st ein Zeichen staatlicher 
Macht, llnd darin liegt scin einziger Wert107

• Aberdie staatliche Macht wird 
nicht in einer allsschliefllichen Abhangig;keit vom Rüstungskonsllm gestei­
gert. Für sie ist neben ,dem aktuelIen Konsum für <He Rüstung noch wich­
tiger die Steigerung ,des Potentials zur Rüstung. Der Nutzen, den die 
wirtschaftliche Prodllktion für die Zentrale stiftet, hangt daher nicht un­
mittelbar von der Grofle ,der Rüstungskonsumtion ab, sondern eher von der 
Grofle {les Rüstungspotentials. Ein solches PotentiaI aber entwidcelt man 
nichtdadllrch, ·c1aB man Produktionen entwidcelt, aie ausschlieflliche Rü­
stungszwecke verfolgen und in diesem Sinne reine Konsumproduktionen 
sind, sondern ,dadurch, daB man den Kernkreislauf nach Moglichkeit aus­
weitet. 

Der aktueIle Bedarf nach Rüstungsgiitern ist auflerst variabel. In Ab­
hangigkeit von der politischen Situation leann er ins Riesen1afte steigen 
und dann wieder winzig klein werden. Ein kontinuierliches Wachsen der 
aktuellen Rüstungsleonsumtion isi sinnlos. Dies unterscheidetdie Rüstungs­
konsumtion wesentlich vom privaten Verbrauch. Der Nutzen der Produk­
tion für ,den privaten Verbraucher besteht in der aktuellen Rohe der Kon­
sumgutproduktion. Damit der ,durch den Produktionsprozefl gestiftete 

107 "Dem Beobamter der Geschichte fiillt es auf, dall in solchen Wirtschafts­
ordnungen, in denen zentralverwaltungswirtschaftliche Lenkungsmethoden domi­
nieren, ungewohnlich grolle Investitionen stattfinden. So in Deutschland nach 1936, 
in Rumand nach 1928 ... Es ist eine historische Tatsache. Die Führerschicht solcher 
Gemeinwesen tendiert dahin, zur Steigerung ihrer politischen Macht Fabriken, 
Eisenbahnen, Elektrizitiitswerke, Stiidte usw. zu bauen. Nicht selten werden sogar 
zentralverwaltungswirtschaftliche Lenkungsmethoden eingeführt, um Investitionen 
zu beschleunigen und so die Macht, z. B. das Kriegspotential, zu steigern." Eucken. 
Walter: Grundsiitze der Wirtschaftspolitik. Hamburg 1959, S.60. 
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Nutzen steigt, mufl ,die Konsumtion steigen. 1m Falle der Rüstungskonsum­
tion hingegen kann kontinuierlim nur das Potential wachsen, wührend 
die aktuelle Konsumtion nach oben und unten stark variierbar sein mllfl. 
Eine gleimgewichtige Abhüngigkeit von Konsumtion und Produktion hat 
für ihn keinen Sinn. 

Ausweitung des Rüstungspotentials he~flt aber nicht etwa Ball von In­
dustrien, die ausschliefllim Rüstungsgiiter produzieren. Dies hiefle ,ia, den 
aktuellen Konsum an Rüstungsgütern stej.gern. Daher mufl der Staat den 
Kernkreislauf maximal entwickeln. Dies ist ein rein wirtsmaftlicher Vor­
gang und stellt ,daher keüne Konsumtion im wirtschaftlimen Sinne dar. Es 
ist Maximierung der Investitionen. FUr dieses Wachstum stel1en filIe In­
vestitionen in A 2 und B reinen Verlust dar. Diese Investitionen gilt es da­
her niedrig zu halten (also auch ,die unmitteIbaren Riistungsinvestitionen) 
und den Kernkreislauf 'zu entwickeln. 

Solche Investitionen in A 2 und B müssen natiirlich gemacht werden. 
Aber sie weI"den moglichst nie,drig gehalten, damit der Kernkreislauf 
schneller wüchstals im Gleichgewlicht. Jhre Rohe aber ist ¡m Rahmen der 
Sowjetwirtschaft nur an politische Bedingungen gebunden, nicht an wirt­
schaftliche. Lediglich die Obergrenze solcher Investitionen in A 2 und B 
laflt sich beschreiben. Sie wird durch ,das Gleichgewicht angegeben. Mehr 
Investitionen als im Gleigewicht konnen nicht nach A 2 und B gehen, aber 
weniger. Eine Untergrenze ist wirtschaftlich nicht formulierbar. Daher ist 
das Verhaltnis von B und A ,durch pollitismen Akt bestimmbar gemamt 
worden, wobei beide Ahteilungen gegenseitig variierbar sind. 

Damit ist die Bestimmung der Jnvestitionshohe indas Belieben der Zen­
trale gestellt. Dieses für ,die Zentrale einer Sow.retwirtschaft bestehende 
Verhaltnis von Investition und Konsumtion ist Iedigl,im mit der Entsmei­
,1 1ml!' ,des Konsumenten einer Marktwirtschaft liber seine Einkommensver­
wendung für Konsum und Sparen vergleichbar. In der Marktwirtschaft 
kann ,diese Entsmeidung vom Konsumenten nur verwirklimt werden, wenn 
sie sim in ,das gesamtwirtsmaftlime Gleichgewicht einpaflt, in dem die 
Konsumhohe ,die moglime Investition determiniert. Wahrend bei sinkender 
Konsumtion ,die Einzelplane steigendes Sparen vorsehen, wird durm die 
sink'ende Konsumtion erin Sinken der Investition determiniert. Die Sowjet­
wirtschaft hingegen sumt ein System zu schaffen, bei dem eine solme Dia­
krepanz zwismen Sparentsmeidung und determinierter Investition un­
moglim ist. 

Die Wirtsmaftspolitrik westlimer Staaten hat natürlim ein ahnlimes 
Ziel. Aber sie gent einenanderen Weg, narnlim den Weg der Anregung 
der Konsumtion. Damit steigt die gleichgewimtlige Investitionsquote. Dies 
ist der Weg einer Anderung ,der Entsmlüsse über die Einkommensverwen­
dung. Dieser Weg ist moglim, weil diese Wirtsmaften nicht dem Mamtziel 
einer politischen Zentrale unterworfen sind. FuI' die Sowjetunion wird da-
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gegen ein anderer Weg beschritten: Schaffung einer Wirtschaftsordnung, 
die cine beliebige Roheder Investitionen erlaubt. 

Entsprechend ergeben sich versch.iedene Optimumbegriffe für Márktwirt­
sch.aft und Sowjetwirtschaft. 1m wirtschaftlichen Gleichgewicht werden die 
wirtschaftlichen Mittel in Abhangigkeit von bestimmten Konsumzielen 
kombiniert. Die Grofie der I~vcstitionen wird bestimmt in Abhangigkeit 
von der Steigerungsrateder Konsumtion. Die Ausnutzung s'amtlicher Pro­
cluktionsfaktoren ist nur zu gewahrleisten, wenn die Konsumtion und ihre 
Steigerungsrate genügend hoch s.ind. Diese Ausnutzung ist daher nur aIs 
Folge der Konsumtionshohe zu begreifen. 

Die Sowjetwirtschaft hingegen geiht aus von einer bestimmten Rohe der 
Konsumtion. um dann unter Ausnuízung samtlicher Produktionsfaktoren 
die Investition zu maxi:mieren. Die Ausnutzung der Produktionsfaktoren 
ist nicht Folge der Hohe der Konsumtion, sondern unmittelbarer Bestandteil 
der Produktionsentscheidungen. Daher kaun die RObe ,der Investition allto­
nom bestimmt werden108

• 

108 Siehe hierzll die Besmreibung von Oskar Lange: "Die Sowjetwirtsmaft ¡st 
nicht zllm Zweclc der Harmonie der verschiedenen Wirtsmaftszweige gepIant wor­
den, sondern zum einzigen Zweck einer moglichst smneIlen Indllstrialisierung und 
zur Vorbereitung einer wirksamen nationaIen Verteidigung." Lange. Oskar: The 
w.orking PrincipIes of the Soviet Economy. Aus: USSR Economy and the War. 
New York 1943, S.43. 
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111. Der gleichgewichtslose Produktionsproze6 und seine Lenkung 

A. Die Lenkung durch einfame DurmschniHskosfenremnung 
(Wamstum ohne Kap'italr,echnung) 

1. Die Auswahl 1m Pro,duktionsmittelkreislauf 

Das Zieldes gleichgewichtslosen Produktionsprozesses ist ein moglichst 
hohes industrielles Potential. Wirtschaftlich bedeutetdies aie Ausdehnung 
aer Produktion auf immer erweiterter Stufenleiter. Die ProduktionsmitteI 
weroen angewandt, um neue Produktionsmittel zu pmduzieren, ,die aann 
immer neue Proauktionsmittel schaffen. Dieser ProzeB ist endIos, ein dau­
ernaer Kreislauf, und es JaBt sich kein Punkt bestimmen, an aem er für 
die Befriedigung eines Konsums herangezogen werden müBte. 

Damit ein solcher KretÍslauf überhaupt moglich ist, muB es Güter geben, 
aie auf Grund ihrer sachlichen Beschaffenheit noch nicht auf einen be­
stimmten Endzweck festgeIegt sind. Solche Güter sind aie Produktions­
mittel zur Herstellung von Produktionsmitteln. Diese Güter konnen sowohl 
Produktionsmittel zur Herstellung von Proauktionsmittelnals auch Pro­
duktionsmittel ZUl' Herstellung von Konsumtionsmitteln produzieren. Auf 
Grund ihrer sachlichen Beschaffenheit lassen sie ,dem Wirtschafter die Frei­
heit, sie rückzuversetzen oder für einen Endzweck festzulegen. Werden sie 
für die Herstellung von Produktionsmitteln zur Herstellung von Konsum­
gütern verwandt, so sind sie für einen Endzweck festgelegt, proauzieren sie 
dagegen Produktionsmittel zur Herstellung von Produktionsmitteln, so blei­
ben sie weiterhin in einem Kreislauf, der von einer Verpflichtung an einen 
Konsum frei ist. Wir erhalten auf aiese Weis'e zwei Sachbereiche, die sich 
in bezug auf die Konsumt:ion wesentlich unterscheiden: aer Produktions­
mittelkreislauf ist trennbar vom Konsum, die übrigen Investitionen sina 
festgelegt auf den Konsum. Aber nur diese. Der Produktionsmittelkreislallf 
unterliegt anderen Lenkungsimpulsen. 

a) Die EntroiCklung im Gleid-"geroidd: Marktroirfsmaft 

Dies gilt auch für die Marktwirtschaft. Da die Konsumentenentscheiaung 
unmittelbar nur überdie Proauktion von Endgütern entscheiaet, las sen sich 
aus den Konsumentscheidungen unmiHelbar auch nur aie Investitionsent­
scheidungen begründen, aie auf einen Endzweck festgelegt sind. Uber die 
Vornahme ,dieser Investitionen entscheidet die Wahl des Konsumenten zwi­
schen Endgütel'n. Soweit ,die Investitionen aber nicht auf einen Enazweck 
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festgelegt sind, kann die Investitionsentscheidung auch nicht unmittelhar 
aus del' Wahl zw~schen Endzwecken hergeleitet werden. 

1m Produktiom;miHelkreislauf, wie wir ihn hiel' aufgefafit haben, handelt 
es sich ,aber um die Produktion von ProduktionsmiHeln, die nicht unmittel­
bar auf einen Endzweck festgelegt sind, sondern ebenfalls wieder in den 
ProduktionsmiHelkreislauf zurückgelenkt werden konnen. Die Struktur 
dieses Kreislaufes kann daher nicht unmiHelbar aus der Auswahl des Kon­
sllmenten zwischen Endzwecken hergeleitet werden. Da del' Konsument 
zwischen Endzwecken wahlt, kann aus seinen Entscheidungen die Produk­
tion von Gütern, die auf einen Endzweck nicht festgelegt sind, nicht ab­
geleitet werden. 

Dieses Auswahlverhaltnis ist innerhalb ,del' Theorie des Grenznutzens 
nicht ohne weiteres darsteUbar. Diese setzt wie ,die Theorie del' Produk­
tionsumwege eine lineare Stufenordnung der Produktion voraus. Sobald 
man aber gezwungen ist, einen kreislaufigen Teilbereich der Wirtschaft an­
zuerkennen, reicht diese Theorie nicht aus. Der ProduktionsmiHelkreislauf 
aber ist ein solcher Teilbereichder Wirtsmaft. Indem er seine Struktur 
nicht von einer Konsumentenwahl zwischen Endzwecken herleiten kann, 
kann el' auch seine Preise nicht daherleiten. 

Hiermit son nicht behauptet sein, ,dafi etwa die gesamte Produktions­
miHelproduktion in ihrer Struktur unabhangig von der Nachfrage ist. Aber 
man wil'd dochzu ,dem Schlufi ,kommen müssen, dafi die Struktur der 
hoheren Stufen in del' vertikalen Stufenordnung del' Produktion wesentlich 
unabhangiger von del' Nachfragestruktur ist als ,die del' niedrigeren Stufen. 
Je konsumnaher eine Produktion VOl' sich geht, uro so unmittelbarer rea­
giert sie auf Nachfrageveranderungen. Dies hat wiederum seine Konse­
quenzen für eine theoretische Erklarung ,del' wirtschaftlichen Auswahl. In 
den konsumnahen Bereichen kann man diese Auswahl unmiUelbar RUS del' 
Wahl del' Konsumenten zwischen Endzwecken herleiten. Je konsumferner 
eine Produktion jedoch VOl' sich geht, um so mehr müss,en Kostengesichts­
punkte bei ,der Auswahl in ,den Vordergrund treten. Wir haHen bisher drei 
vertikale Stufen ,del' ;Produktion beschrieben. Die konsumfernste Stufe 
stelltedie Produktion von Prodnktionsmitteln zur Herstellung von Pro­
duktionsmittelndar. Auf ,dieser Stuf.e mufi ,daher bereits das Kosten­
prinzip zur Erklarung ,del' wirtschaftlichen Auswahl eine grofie Bedeutung 
hahen. Aber auch anf ,dieser Stufe mufi man noch bestimmte Einflüsse aus 
der Wahl ,des Konsumenten zwischen Endzwecken ,annehmen, da ja ein Teil 
dieser Pro-duktion von A 1 über A 2 in eine Richtung zum Konsum gebracht 
wil'd. Fürden Teil von A 1, del' wieder in A 1 investiert wird, fallen alle 
direkten Einflüsse aus der Wahl zwischen Endzwecken fort. Die Struktur 
dieses Produktionsmittelkreislaufs bestimmt sich unabhangig von del' 
Struktur del' Endgüternachfrage. Diesel' Teil del' Produktion von A 1 wird 
nicht auf einen Endzweck festgelegt. Del' übrige Teil von A 1 wird ja in 
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die Konsumtionsrichtung gelenkt, indem er von A 2 aúfgenommenwird. 
Nach Vollendung dieses Teils der Produktion ist die Richtung der Konsum­
tion nicht mehr in heliehiger Richtung veranderbar. Soweit jedoch die Pro­
duktion von A 1 in den Produktionskreislauf eingeht, kann durch eine be­
liebige Richtungsanderung der Konsumtion keine Strukturanderung im Pro­
duktionsmittelkreislauf mehr erfolgen. 

Wir wollen denselben Zusammenhang noch einmal innerhalb des oben 
angeführten (S. 44 f.) SYlStems der Antizipationen ausdrücken. Wir zeigten 
dort, dafl in der Produktion von A 1 in der ersten Perioele die Konsumtion 
80wohl der dritten ·als ,auch der vierten Periode antizipiert wird. Differen­
zieren wir jetzt innerhalb der Produktion von A 1, so konnen wir sagen, 
dafl der Teil der Produktion von A 1,der direkt ,an A 2 geliefert wird, die 
Konsumtion der ,dritten Periode antiúpiert, wahrend die lnvestition in den 
ProduktionsmitteJkreislauf den Konsum der vierten Periode antizipiert. 
Wi:ihrend jedoch der antizipierte Konsum der dritten Periode konkret nach 
Sachgütern geschatzt werden mufl, braucht für die AntizJÍpation der Kon­
sumtion inder vierten Periode lediglichdie abstrakte Hohe der Konsumtion 
bekannt zu sein. Erst durch die Überleitung von ProduktionsmitteIn nach 
A 2 und B werden sie auf Endzwecke festgelegt. Erst nach dieser Über­
lcitung kann daher c],¡e Auswahl aus Endzwecken hergeleitet werden, nicht 
vorher. Dúrch eine lnvestition in A 2 wird festgelegt, welchen Endzwecken 
die spatere Prodúktion in A 2 dienen soll (ein Beispiel für eine sol che ln­
vestition in A 2 ware eine Fabcik zum Bau von Textilmaschinen), durch eine 
Investition in A 1 geschieht dies nicht. Ob die in der ni:ichsten Periode fol­
gende Produktion von A 1 (z. B. Werkzeugmaschinen) auf Endzwecke fest­
gelegt wird oder nicht, wird (lurch cine lnvestition in A 1 nicht vorgegeben. 
Man kann daher die Auswahl innerhalb des Produktionsmittelkreislaufs 
auch nicht aus einer Wahl zwischen Endzwecken herIeiten. 

Für cine Erkli:irung der wirtschaftlichen Auswahl in der Sowjetwirtschaft 
ist dieser Schlufl entscheidend. Ein potentialorientiertes Wachstum, in dero 
der Produktionsmittelkreislauf isoliert entwickelt wird, ist rational über­
haupt nur denkbar, wenn es eine solche Kostenauswahl gibt. 1m Grenzfall 
des potentialorientierten Wachstums, in dClIll der Konsum stagniert, konnen 
wir jetzt cine Wirtschaft sehen, in der die wirtschaftliche Auswahl nur 
nach Kostengesichtspunkten erfolgen kann. 

Daher müssen in der ersten Periode innerhalb des Produktionsmittel­
kreislaufs Produktionsentscheidungen gefallt werden, die sich an keiner 
konkreten Konsumtion orientieren konnen. Diese Produktionsentscheidun­
gen konnen daher vonder Natur eler Sache her nicht aus der Konsumenten­
wahl zwischen Endzwecken her erklart werden. Die Entscheidung daruber, 
welche Produktionsmethoden im Produktionsmittelkreislauf anzuwenden 
sind, kann daher nur noch an den Kosten orientiert werden, nicht mehr 
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daran, welche Endgüter im einzelnen produziert werden Bollen. Wir konnen 
diesen SachveI"halt noch einmal an cinem Beispiel erHiutern. 

Die Auswahl zwischen Endgütern entscheidet direkt darüber, oh z. B. 
Textilmaschinen gebaut werden sollen oder nicht. Nur wenn Textilien tat­
siichlich nachgefragt werden, kommt der Bau von Textilmaschinen in Frage. 
Dasselbe gilt für Investitionsentscheidungen, die den Bau von Maschinen 
zur Herstellung von Textilmaschinen sichern sollen. Betrachtet man aher 
die niichsthohere Produktionsstufe, so fiillt ,dieser Einfluf! von seiten der 
Endgüter weg. Die Werkzeugmaschinen z. B., mit ,den en die Maschinen zur 
Herstellung von TextilmRschinen ihrerseits hergestellt werden, konnen nicht 
mehr nur in Richtung des Endgutes Textilien eingesetzt werden, sondern 
praktisch zur Alimentierung des Wachstums eines jeden denkbaren End­
gutes überhaupt. Wechselt die Konsumtion also von einem Endgut zu einem 
anderen, so iindert dies nichts an den Einsatzmoglichkeiten ,der in A 1 in­
vestierten Maschinen. Ob hierdie eine oder .die andere Produktionsmethode 
einzllsetzen ist, liilH sich daher nicht aus der Endgüterauswahl herleiten. 
Als EI"kliirung fürdiese Entscheidungen liif!t sich nur noch der Kosten­
gesichtspunkt heranziehen. 

Wenn wir annehmen, daf! die wirtschaftliche Auswahl innerhalb des Pro­
duktionsmittelkreislaufs rein aus Kostenerwiigungen erkliirbar ist und da­
her seine Strukiur von der konkreten Konsumentscheidung una;bhiingig ist, 
so müssen wir doch daran festhalten, daf! im wirtschaftlichen Gleichgewicht 
die Grof!e des ProduktionsmittelkreiBlaufs selbstdurch die Antizipatioll 
einer Konsumtion deferminiert ist. Er kann daher relativ zum Sozial­
produkt nicht eine beliebige Grof!e erreichen. Hierin liegt der Unterschied 
zur Sowjetwirtschaft. Der Produktionsmittelkreislauf selbst stellt in jeder 
Wirtschaft pures Potential -dar, das in einer beliebigen Richtung einsetzbar 
ist. Dieses Potential jedoch ist in der Marktwirtschaft an die Steigerungs­
rateder Konsumtion gebunden. Die Sowjetwirtschaft dagegen ist so orga­
\lisiert, daf! in ihr ein rein potentialor-ientiertes Wachstum moglich ist. 

Diese Bindung der Grof!e ,des Pwduktionsmittelkreislaufs an die Stei­
gerungsrate der Konsllmtion ¡st der wesentliche Grund für die Beschriin­
kung der Investitionsquote in der gleichgewichtigen Wirtschaft. Die In­
vestitionen konnen ja nur über das durch die Steigerungsrate der Konsum­
tion vorgegebene Maf! steigen, indem der Produktionsmittelkreislauf für 
sich autonom expandiert. Eine andere Moglichkeit gibt es nicht, da jede 
Expansion von A 2 oder B über dies ,determinierte Maf! hinaus zu einer 
Unterbeschiiftigung von Produktionsfaktoren führen müf!te. Eine isolierte 
E:JCpansion des Produktionsmittelkreislaufs aher bricht notwendig aus dem 
Gleichgewicht heraus. 

b) Die gleimgeroiddslose Entroiddung: Sorojetroirtsmaft 
Die Grof!e des Produktionsmittelkreislaufs stellt ,das Potential einer· 

Volkswirtschaft dar. Potential zu haben~ heif!t ja, cine Produktion zu hapen, 
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über deren V erwend ung en tschieden werden kann, bei del' also VOl' allem 
cntschieden werden kann, ob konsumiert oder investiert werden sollo Diese 
F'reiheit aber besteht nur bei Gütern, die in den Produktionsmittelkreislauf 
eingehen konnen. 

Maximierung des Potentials heiBt daher Maximierung des Produktions­
mittelkreislaufs. In del' Marktwirtschaft wirddieser Kreislauf nicht maxi­
miert, sondern in seiner Hohe durch di.e Erfordernisse des Konsums be­
grenzt. Will ich ihn maximieren, so muB ich ihn von del' Bindung an den 
Konsum losen. Dies ist nichts anderes als die beschriebene Trennung von 
Tnvestitionshohe und Konsumtion, o.der die maximale Erhohung ·der Grenz­
ncigung zum Sparen tiber die Durchschnittsneigung zum Sparen. 

Ein solches Zid, Potential zu smaffen, ist aber in gar keiner Weise als 
Konsumtionzuverstehen. Es ist zwar politisch ein Zweck, hat aber nicht 
den Charakter einer Analogie zur Konsumentenentscheidung gemaB be­
stimmten En.dzwecken. Potential schaffen, heiBt .den Produktionsmittel­
kreislauf ausdehnen. Nach Produktionsabteilungen ausgedrückt, heiBt es die 
Aus,dehnung von Abt. A 1. Ausdehnung del' Konsumtion aber heiBt die 
Ausdehnung von Abt. B. 

Die Schaffung eines PotentiaJs aber ist niemals eine Ausdehnung von 
Abt. B, auch dann nicht, wenn ich zu Abt. B den gesellschaftlichen Konsum 
rechne. Es wir.d eben A 1 vergroBert und nicht del' Konsum. Nur die Ver­
groBerung des Konsums (B) aber ist ein Endzweck im wirtschaftlichen 
Sinne. 

Wir hatten gezeigt, daBder Konsument Jediglich die GroBe des Produk­
tionsmiHelkreislaufs bestimmt, nicht etwa seine Struktur. Dasselbe gilt für 
den Sowjetstaat. El' will ein wirtschaftliches Potential. El' frugt Wachstum 
um des Wachstums willen nach109

• Dies konnte zweifelhaft erscheinen,weil 
del' Staat ja tatsachlich genau festlegt, welche Produktionen vorangetrieben 
werden sollen. Es muB ja entschieden werden, welches Gut in hoherem 
MaBe Potential schafft als ein anderes, die Nachfrage nach Wachstum muB 
sich konkretisieren. Es ist dann nicht mehr Potential, das genannt wird, 
sondern Stahl, Maschinen, Kohle. Es sind Güter, über die man vcrfügt. 

Bevorder Staat aber bestimmen kann, welche Güter nun diese Nachfrage 
Ilach Potential am meisten befriedigen, muB el' eine wirtschaftliche Ellt­
scheidung fallen. Es genügt nicht eillfach, moglichst viel Stahl zu produ­
zieren. Kunststoff tut moglicherweise die gleichen Dienste, bei niedrigeren 
Produktionskosten. Dies ist keine Konsumentscheidung. Von einer Konsum­
entscheidung auch im Sinne eines Rüstungskonsums konnte nur gesprochen 
werden,' wenn die Güteraus dem Produktionskreislauf nerausgenommen 

109 "Das Schwergewicht der Investitionen liegt, soviel sich feststellen laflt, vor 
allem im Bereich solcher Produktionsmíttelindustrien, deren Erzeugnisse noch nicht 
auf die Forderung der ErfüIlung nur eines bestimmten Endzweckes festgelegt 
sínd, sondern eíne mehrseitig verwendbare Produktionskapazitat schaffen heIfen." 
Hirsch, Hans: a.a.O., S.5. 
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werden sollen. Rückversetzung n.eif!t aber gerade, sie im Produktionskreis­
lauf zu helassen. 

Bevor also gesagt werden kann, Potential hedeute Stahl ader Kunst­
stoff, muf! eine wirtschaftliche Entscheidung gefallt werden. Man muR 
sagen konnen, welches von heiden ein hesseres Mittel sei, ohne einen End­
zweck hefragen zu konnen. 

Welches Gut ist eia hesseres Pl'oduktionsmittel als ein anderes? Wahrend 
das Ziel des Wachstums nicht positiv umschriehen werden kann, da es sich 
ja um Güter handelt, deren Endzweck nicht festgelegt ist, konnen wir es 
negativ umschreihen vom Gedanken der Kostensenkung her. Steigerung des 
Potentials heiBt nicht Steigerung der Prodllktion von Stahl, Kohle, Erdol, 
sondern Senkung der Kosten der Produktion von Gütern, deren Endzweck 
nicht festgelgegt ist, bei Ausnlltzung aller Produktionsfaktoren. Messen wir 
die Produktivitat <les Kapitals durch die durch zusatzliches Ka'pital ver­
ursachte Steigerung der Arheitspl'oduktivitat, so heiBt Steigerung des Poten" 
tials maximale Steigerung der Arheitsproduktivitat innerhalh des Produk­
iíonsmittelkreislaufs hei Ausnutzung aller verfügbaren Produktions­
faktoren110

• 

Voraussetzung einer solchen Maximierung des Potentials ist, daJ! die 
Grenzertrage ,del' Produktionsfaktoren gesamtwirtschaftlich nicht ausge­
glichen werden. Nur unter dieser Bedingung kann sich der Produktions­
mittelkreislauf schneller ausweiten als der Konsum. Werden namlich die 
Grenzertrage der Faktoren ausgeglichen, so hedeutet dies, daB die Investi­
tionen nach dem Gesichtspunkt der Rentahilitat verteilt werden. Dies muB 
aber darauf hinauslaufen, daf! die Entwicklung ,der Arbeit'lproduktiviüit 
in Abt. B standig mit der Entwicklung del' Arheitsproduktivitat in Aht. A 
Schritt halt. Dies jedoch widerspricht gerade der einseitigen Investitions­
lenkung, die eine VOl'aussetzungdes gleichgewichtslosen Wachstums ist. Da­
hel' kann im gleichgewichtslosen Wachstum kein einheitliches Rentahilitats­
kriterium für die Investitionslenkung henutzt werden. 

e) Die Bestimmung der SChroerpunkte 
Da der gleichgewichtslose Produktionsprozef! die Trennung der Produk­

lion von der Konsumtion voraussetzt, wollen wir die Auswahl innerhalb 
des ProduktionsmiHelkreislaufs an demextremen Madellfall untersuchen, 
der oben schon vorausgesetzt wurde. Die Konsumtion bleiht konstant, ledig­
lich die Praduktion vergrof!ert sich. Marktwirtschaftlich ist ein solches Ge­
bilde ulldenkbar, für die Sowjetwil'tschaft dagegen beschreiht,diese Voraus­
setzung ein hesonders starkes Wachstum. Es ist jetzt zu untersuchen, oh 

110 In der Sowjetunion wird die Kapitalproduktivitiít grundsiítzlich durch die 
zusiítzlich verursachte Arbeitsproduktivitiit gemessen. KhamafuroD, T. S.: The Eco­
nomic Effectivelless of Capital Investments in the USSR. The American Eco­
nomic Review, Mai 1958, S. 378 f. 
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IIlch die Richtung der Ausweitung des Produktionsmittelkreislaufs naher be­
stimmen lafit. 

Da ein gesamtwirtschaftliches Zinskriterium nicht in Frage kommt, weil 
die Grenzertrage der Faktoren nicht ausgeglichen werden, nehmen wir au, 
die Produktion werde nur zu Arbeitskosíen gewertet. Unterschiedliche 
Arten von Arbeit werdcn gemafi unterschiedlichen Lohnen bewerteí, die 
Preise sind Durchschnittskosíenpreise. 

Nehmen wir jetzt noch zusatzlich an, die Zahl der innerhalb des Pro­
duktionskerns Beschaftigten sei fest beschrankt. Bei konsíanten technischen 
Koeffizicnten ist in diesem Fall kein Wachstum moglich. Sobald die Ar­
beitskrafte ausgelastet sind, kann die Produktion von A 1 nur noch für 
den Kapitulersatz herangezogen werden. Der Rest ist wertlos (el' mufi kon­
surnicrt werdell). Ein Wachstum ¡st nur moglich, wenn sich die technischcll 
Koeffizienten wandeln, und zwar in Richtung auf eine Vergrofierung del' 
Arbeitsproduktivitat. Ein Optimurn ergibt sich theoretisch an dem Punkt, 
wodie Arbeitsproduktivitat maximal gesteigert wird. 

Dies geschieht durchden Eillsatz von Investitionen. Ihre Gesamtgrofic 
ergibt sich als Saldo der Produktion in A 1 und der Ka'pitalersatzanforde­
rungen an A 1. 

Damit die Wirtschaft wachsen kann, müssen diese lnvestitionen im Kern­
kreislauf eingesctzt wcrdcn. Dies kann g·eschehen, indem neue Verfahrcll 
oder neue Güter eingeführt werden,deren Kosten niedriger sind als die 
bisher benutzten Verfahren und Güter, so dafi die Arbeitsproduktivitat 
steigen und der Kernkreislauf expandieren kann. Solch eine Substitution 
alter durch neue Verfahren, alter durch neue Güter ist die Voraussetzung. 
(jie überhaupt nur ein Wachstum sichern kann. 

Daher m ufi der Kernkreislauf in Richtungen ausgeweitet werden, in 
denen eine solche Substitution moglich ist. Diese Richtungen ergeben die 
S<:hwerpunkte der Produktion. Sie beschreiben die Punkte, wo sol che neuen 
Güter produziert oder solche neuen Prodllktionsverfahren angewendet wer­
den sollen. Die Entscheidung für diese Schwerpunkte schliefit die Behaup­
tung ein, dafi durch die Einführung ,dieser Schwerpunktgüter oder Schwer­
punktverfahren die Arbeitsproduktivitat am hesten gesteigert werden 
kann. Diese Schwerpunktentscheidung ist demnach eine echte wirtschaftliche 
Entscheidung. Die richtige Wahldes Schwerpunktes bestimmt darüber, oh 
die Mittel rational eingesetzt werden. Ein Verfehlen dieser Schwerpunkte 
ware irrational im Sinne der Zentrale und konnte in gar keiner Weise 
ihrem Ziel <lienen, ein Potential zu entwickeln. Hier findet die Zentrale 
an ihrem ei~enen Interesse eine Grenze ihrer Willkür. Es ware sinnlos, an­
zunehmen,die Zentrale würde ihre Willkür verteidigen, um das Recht zu 
haben, falsche Schwerpunkte zu wahlen. Eine Feststellung einer willkür­
lichen Machí der Zentrale heinhaltet lediglich ihre Moglichkeit, den Konsum 
niedrig zu halten. Die Absicht, Investitionen in falsche Richtungen zu len-
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ken, schlieflt sie selbstverstandlich nicht ein. Sie würde dadurch ja ihre 
eigene Macht verringern. Denn diese Macht ist um so grofler, je rationaler 
sie ihr Optimum, die Maximierung des Kernkreislaufs, zu verwirklichen 
vermag. 

Ein Abweichen von solchen wirtschaftlich vorgegebenen Richtungen kann 
daher nur ,dann im Interesse der Zentrale liegen, wenn sie dadurch ander­
weitig f1inen Nutzen erhofft, der dieses wirtschaftliche Opfer wert ist. 
Solche Abweichungen vom wirtschaftlichen Optimum, das die Zentrale an­
strebt und anstreben mufl, konnen durch militarische und strategische 
Gründe hewirkt werden. 

Wie aber erfahrt nun die Zenírale ihre richtigen Schwerpunkte? Wir 
hatten eine Zinsrechnung ausgeschlossell, weil sie einen Ausgleich der Grenz­
ertdige der Faktoren einschlieflt. Wir wollen daher hier nur frugen, welche 
Anhaltspunkte die Zentrale aus einer Durchschnittskostenrechnung be­
kommt, um diese Auswahl durchzuführen. Daher interessiert hier nicht so 
sehr die Frage, ob die Zentrale optimal bestimmen kann, sondern lediglich, 
ob sich Richtungen bestimmell lassen, dieein Wachstum des Kernkreislaufs 
begründen kOllnen. 

Wir nehmen an, ,die Zentrale wahlt aus nach dem Gesichtspunkt des 
Kostenminimums zu Durchschnittskosten. Sie wahlt den Schwerpunkt, 
dessen Güter zu Durchschnittskosten andere Güter substituieren konnen, 
wahrend jeweils die kapitalintensivsten Varianten vorgezogen werden. Vm 
den Wachstumsprozefl zu beschreiben, der sich daraus ergibt, werden wir 
zwischen verschiedenen Arten ,der Auswahl untersmeiden: 

1. Die orientierungslose Auswahl: Sic lage dann vor, wenn die Zentrale 
der Produktion überhaupt keine Richtung geben konnte. Das Wamstum 
der Produktion ware reiner Zufall, die Entscheidung der Zentrale reine 
Willkür. Einen solchen Charakter hat eine Durchschnittskostenrechnung auf 
gar keinen Fall. Die Durchschnittskostenrechnung vermag einen Zustaud 
herzustellen, bei dem die Wirtschaft wachst. Ein salches Wachstum liegt vor 
in jedem Falle, in dem Investitionen eingesetzt werden, um Güter zu er­
zeugell, die zu DurchschniHskosten andere Güter substituieren konnen, 
denn in einem jeden salchen Fall wird eine Expansiondes Kernkreislaufs 
moglich, die ohne diese Investition nicht moglich gewesen ware. Alle diese 
Investitionen verursachen daher einen Anstieg der ArbeitsproduktivWit. 

Würde del' Schwerpunkt falsch gesetzt, so hiefle dies, billigere Güter 
durch teurere zu ersetzen111

• In diesem Falle ist die Produktion des Schwer­
punktgutes nur aufrechtzuerhalten, wenn an irgendeiner Stelle der Wirt­
schaft Subventionen gezahlt werden. Diese Subventionen konnen dir,ekt an 
den Schwerpunktproduzenten gezahlt werden oder an diejenige Stelle, die 
die Schwerpunktgüter verwenden sollo Die sowjetische Theorie versteht Sub-

111 Dies k1innte im Sinne einer optimalen AuswahI richtig sein! 

5 Hinkelammert 
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ventionen in diesem Sinne und lchnt sie daher als Dauereinrichtungen abo 
Werden tatsiichlich Subventionen gezahlt, und dies war in der sowjetischen 
Vergangenheit hiiufig der Fall, so werden sic zumeist damit ibegründet, daB 
bestimmte ,Produktionen erst eingearbeitet werden müssen, ehe sie ihre nor­
malen Kosten haben112

• 

Hierbei sind nur die zentralen, aus dem Haushalt finanzierten Subven­
tionen gemeint. Dezentrale Subventionen hahen einen anderen Charakter. 
Sie entstehen aus der Bildung von Durchschnittskostenpreisen mit Not­
wendigkeii und sind daher aus dem System der Sowjetwirtschaft nicht weg­
zudenken. Der DurchsclmiHskostenpreis muB ja immer zwischen den Kosten 
des schlechtesten und des bes ten Betriebes liegen. Es gibt bei der Preis­
bildung zu Durchsclmittskosten daher immer Betriebe, die zu hoheren aIs 
den Durchschnittskosten produzieren. Da es aber ebenso immer Betrieibe 
mit niedrigeren Kosten als ·den Durchschnittskosten gibt, kann ein Gewinn­
ausgleich innerhaIb des Industriezweiges stattfinden. Hierbei entstehen für 
den Betrieb mit den Kosten, die hoher sind als die Durcllschnittskosten, de­
zentrale Subventionen. Erst wenn die Gewinne der Bestbetriebe, die unter 
den DurchschniHskosten arbeiten, nicht mehr zur Declmng der Verluste der 
schlechteren Betriebe ausreichen, entstehtuie Notwendigkeit zentraIer Sub­
ventionen. 

Hirsch scheint ·diese zentralen Subventionen miBzuverstehen. Sie sind Sub­
ventionen innerhalb ·des ProduktionsmittelkreislauIs und müssen gezahlt 
werden, weil die SchwerpulIkigütel' so hohe DUl'chschnittskosten haben, 
daB sie andere Güter, die nicht Schwel'punktgüter sind, nicht substituiel'en 
konnen. Durch die Subventionen wird dies gesichert. 

Hirsch hingegen ist der Meinung, daB diese Subventionen ebensogut durch 
den Pl'eis für die Endgütel' ·direkt 'gezahlt wel'den konnen. Dies hat seinel' 
Ansicht nach den Vorteil, daB auch immer genau die Endgüter bevorzugt 
w('rdell konnen, die von besonderer Wichtigkeit sind. 

"Zumal wenn, wie es hier im aIlgemeiuen del' Fall ist, der Staat selbst der 
Abnehmer der mit Hilfe der Subventionen hergestellten Endprodukte ist, so 
ist kein Nachteil zu erkennen, wenn er die zur Deckung aIler Kosten erforder­
lichen Summen statt in Form von Subventionen im Preise zahlt. 1m Gegenteil 
würde man so den im Fall indirekter Subventionierungen eintretendell Nach­
teil vermeiden, dail auch andere Abnehme.r der Vorprodukte, die man gar 
nicht in diesem Umfang begünstigen wollte, durch die künstlich verbilligten 
Preise an den eingesetzten Mitteln ieilhaben113." 

Aber die Annahme von Hirsch, daB durch die zentralen Subventionen 
Endgüter gefordel't werden sollen, trifft gerade nicht zu. Nicht Endgüter 
sollen gefordert werden, sonuern Vorprodukte innerhalb des Produktions­
mittelkreislaufs. Sofern Endgüter gefordert werden sollen, konnte aller­
dings die Subvention auch an den Endgüterpreisen einsetzen. So11 hingegen 

112 Siehe Politiceskaja Ekonomija, Lehrbuch, Moskau 1958, S.536. 
113 Hirsch, Hans: a.a.O., S.148. 
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der Produktionsmittelkreislaufdireikt geforclert werden, so kan n diese For­
derung g'erade nicht durch Preiserhohung der besonders zu fordernden Pro­
duktionen vor sich gehen. Da es sich llm Proclllktionsmiítel hanaelt, kann 
eine Anregung zu ihrem Mehrverbrauch, die ja gerade den Sin n der Sub­
ventionen ausmacht, nicht übcr einc Preisel'hohung ermoglicht werden. 

Allerdings hat eine solche Subventionierung nur Sinn, wenn es sich um 
Produktionen handelt, c1ie mit hoherell als normalen Kosten arbeiten und 
bei denen daher nach absehbarer Zeit die Subventionierung überflüssig 
wird. 

Auf diese Weise vermag ,die DurchschniUskosíenrechnung durchaus vollig 
unsinnige Entsmeid'llngen aus,zuschlieRen. Andererseits schlieRt sie optimale 
Entscheidungen in den Fallen aus, in ,denen es richtig ware, Güter mit 
hoheren Durchschnittsikosten an die Stelle von Gütern mit niedrigeren 
Durchschniítskosten treten zu lassen. 

2, Die Auswahl oune Kapitalrechnung Íst im Rahmen eines Durchschniíts­
kostenpreissystems moglich. Unter Auswahl ohne Kapitalrechnung ver­
stehen wir hier eine Auswahl, die sich nur an den Durchschnittskosten 
orientiert, wobei 'unter den moglichen Investitionsvarianten jeweils die Va­
riante mit ,den niedrigsten laufenden Kosten gewahlt wird. Eine solche Aus­
wahl stellt zwar cine t.atsii.chliche Wirtschaftsrechnung dar, kann aber 
keineswegs zu einer optimalen Verwendung der Produktionsfaktoren 
führen. Sie erlaubt lediglich eine Entscheidung, die tatsachlich ein Wachs­
tum sichert einfach in dem Sinn, daR der Zustand der folgenden Periode 
dem Zustand der vorhergBhenden Periode wirtschaftlich vorzuziehen isí. Bei 
orientierungsloser AuswahI lieRe sich ein Wachst'llm in ,diesem Sinne nicht 
errelichen. 

3. Die optimale Auswahl ist damit aber nicht erreicht. Wahrend die 
Durchschnittskostenrechnung sicher eine Steigerung der 'Arbeitsproduktivi­
Hit erlaubt, so vermag sie nicht die Maximierung dies'er Steigerung zu 
sichern. Dies aber istdas Problem des Opümums. Wii.hrend bei orientie­
rungsloser Auswahl die ArbeitS'produktiviüit sinken kann, steigt sie bei 
einer Durchschnittskostenrechnung. Aber diese Steigerung weicht vom Opti­
mum ab. 

Eine solche Auswahl ahne Kapitalrechnung ist aber eine wiríschaftliche 
Auswahl, und dad nicht einfach mit eincr technischen Ausw.ahl verwechselt 
werden. Eine technische Auswahl ware tatsachlich orientierungslos, eine 
Durchschnittskostenrechn'llng ist dies nicht. 

DaR die Arbeitsproduktivitat nicht um den maximalen Betrag gestiegen 
ist, ist eine Abweichung vom Optimum und im Sinneeines entgangenen 
N utzens ein Verlust. DaR sie überhaupt steigt, beweist, daR cine Orien­
tierung bestanden hat. Bei orientierungsloser Auswahl geschieht ein Verlust 
lID Sinne cines tatsachlichen Aufwands für ,den Staat (Subventionen), 
bei Auswahlzu Durchschnittskosten ein Verlust im Sinne von entgan-

5° 
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genem Nutzen, der innerhalb des Systems nicht zutage tritt, da ein ent­
gangener N utzen in diesem Sinne nicht rechenbar gemacht wird. Hat also 
die Zentrale die Mi::iglichkeit, solche Minimumentscheidungen zu fallen, 
so entsteht natürlich die Frage, ob sie auch ihre Situation in Richtung auf 
ein Erreichen ,des Optimums verbessern kann. Wieweit aber dies geschehen 
kann, also entgangencr Nutzcn rechenhaft wird, soll erst an einer anderen 
Stelle114 untersucht werden. 

d) Der gesamfroirtschaftlidw Ausgleich 

Die Schwerpunktegeben der Sowjetwirtschaft ihren Rhythmus. 1m 
Wechsel ,der Schwerpunkte abcr müssen dauernd neue Auswahlen ge­
troffen werden. Da die Einführung eines neuen Schwerpunkts immer eine 
SlIbstitution von Gütern oder Produktionsverfahren bedeutet, muR das 
Wachstum dieser verdrangten Güter abgestoppt werden, eventuell die 
Produktion übeflhaupt eingestellt werden. 

Für ,diese Auswahl bietcndie Durchschnittskosten wiederum keine ein­
deutig richtige Li::isung, diese würde ja die Mi::iglichkeit einer optimalen 
EntscllCidung voraussetzen. Die Durcllschnittskostenrechnung vermag eben­
falls nur eine auRerste Grenze zu formulieren, an der sich der Planer zur 
EntscllCidung gezwungen sieht. 

Diese Wahl ist 'einmal die EntscllCidung für den Schwerpunkt. 1st diese 
nach Durchschnittskosten gefallen, so hat er die Wahl, den neuesten Be­
trieb neben den Grenzkostenbetrieb treten zu lassen oder diesen zu er­
setzen. 1m ersien Fan erhi::iht er die Kapazitat, im zweiten senkt er die 
Durchsclmittskosten. Eine ganz ahnliche Wahl tritt auf, wenn er ver­
schiedene Produktionen vergleimt. Solldas durch cin neues Schwerpunkt­
gut substituierte Gut in ,seiner Produktion tatsachlich eingeschrankt werden 
ooer sol1 die Substitution nur bei Neuinvestitionen durchgeführt werden? 
Auch hier widerstreiten sich der Gesichtspunkt der Kapazitatserhi::ihullg 
mit clem der Kostensenkung. 

Diese Wahl wird aber erst zwingend, wenn die Arbeitskrafte im Kern 
ausgelastet sind. Solange dies nichtder Fall ist, muR der Planer den 
Kapazitatseffekt vorziehen. Würde er ·den Ka:pazWitseffekt gegenüber 
der Durchsclmittskostensenkung zurücktreten lass,en, so erlitte er ja einen 
Verlust, da Produktionsfaktoren brachliegen müfltcn115

• 

Sobald aber die Arbeitskrafte ausgelastet sind, kann ein neuer Schwer­
punkt nur begründet werden, weun Arbeitskrafte aus anderen Produk­
tionen abgezogen werden. Es müssen dann alte Produktionsverfahren oder 
Produktionen von substituierbaren Gütern eingestellt werden. Wollte der 
Planer weiterhin den Kapazitatseffekt vorziehen, so müRt,e das Wachstum 
stillstehen. Der Planer muR Grenzproduktionen stillegen. Die dadurch frei-

114 Siehe S.78 ff. dieser Arbeit. 
115 Notkin, A.: Ocerki teorii socialisticeskogo vozproizvodstva. Moskau 1948, 

S. 94 ff. 
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werdenden Arbeitskrafte konnen dann entweder zur Reorganisation von 
Grenzbetrieben oder zur Begründung neuer Schwerpunkte dienen116

• 

Ein zwingendes Kriterium für diese Wahl ist kaum aufzuweisen. Der 
Wahl selbst aber kann der Planer nicht entgehen. Anhaltspunkte hierfür 
kan n er an ,den Durchschnittskosten gewinnen. Eine Reorganisation von 
Grenzbetrieben wirder dort durchführen, wo die Bestkosten und die 
Grenzkosten am weitesten auseinanderklaffen und ,durch zusatzlichen 
Kapitaleinsatz die Produktionskosten (Durchschnittskosten) am weitesten 
gesenkt werden konnen. Xhnliches gilt für die Auswahl zwischen verschie­
denen Produktionen. Es müssen die Produktioneneingeschrankt werden, 
die am günstigsten substituiert wer:den konnen. 

Dies konnen natürlich nur auBerste Markierungen ·der Auswahl sein. 
Verglichen mit ·der Genauigkeit der Beschreibung solcher Wahlvorgange 
in der westlichen Wirtschaftstheorie sind diese Aussagen sehr unbefrie­
digend. Aber sie reichen aus, um eine wirischaftlich vernünftige, wenn 
auch nicht optimale Richtung des Wachstums zu bestimmen. 

Wir hatten bisher die Voraussetzung gemacht, daB die Verteilung der 
Arbeitskrafte zwischen Kern und Konsumgüterproduktion vorgegeben ist. 
In Wirklichkeit aber konnen Arbeitskrafte von einem Wirtschaftssektor 
in den anderen verschoben werden. Hierfür aber muB der Planer den 
Stand der Arbeitsproduktivitat in diesen übrigen Bereichen und die Mog­
Hchkeiten ihrer Steigerung kennen. Auch wenn wir die Voraussetzung 
aufrechterhalten, daB der Konsum konstant bleiben soll, muB zwischen 
ciner solchen Steigerung der Arbeitsproduktivitat in B oder A gewahlt 
werden. 

Eine Dntergrenze der Wahl für die Verteilung der Investitionen zwischen 
A und B ergibt sich dann, wenn die Ersparung einer Arbeitskraft in B 
geringere Investitionen verlangt als die Summe dieser Investitionen in B 
und der Tnvestitionen zur Ersparung einer Arbeitskraft in A. Dies ware 
ein iiuBerster Punkt ,des Ausgleichs, .der es erklaren kann, daf! niemals 
samtliche Investitionen nach A geflossen sind. Immer waren Investitionen 
notig, urn Arbeitskrafte in den andern Wirtschaftssektoren freizumachen. 
So kann man den FluB der Investitionen der 30er Jahre in die Landwirt­
schaft erklaren, der in erster Linie wohl die Aufgabe hatte, Arbeitskrafte 
für ·die '.Terwendung in A freizumachen. 

Andererseits liegt es bei wachsendem Kernkreislauf für die Zentrale 
immer eher nahe, Investitionen nach B zu lenken, da ein immer kleinerer 
Prozentsatz der Gesamtinvestitionen zu einer nachhaltigen Steigerung der 
Konsumgüterproduktion führen kann. Aber ·dieses VerhaHnis ist nicht 
zwingend für die Zenhale . 

. 118 BudaDej, W.; IDanoD, E.; Said-GalieD. K.: Razsirennoe vozproizvodstvo 
osnovnych fondov promyslennosti SSSR v 1959-1965 godach. Planovoe mozjajstvo, 
1959, Nr.6, S.15. 
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Diese Steigerung der Konsumgüterproduktion kann sich wiederum nur 
am Durchschnittskostenpreis orienticren. Es ist hier ebenfalls wie im Kern 
wieder eine Richtungsentscheidung durch die Zentrale zu treffen. Aber 
hier reicht der Kostengesichtspunkt llichi .aus. Innerhalb des Produktions­
mittelkreislaufs kann aus einer Moglichkeit der Kostensenkung auf die 
Richtigkeit einer .schwerpunktentschej.dung geschlossen werden, bei ,der 
Konsumversorgung 'aber nicht. Rier muR ein Nutzen vergleich stattfinden. 
Solange ,der Lebensstandard auRerst niedrig ¡st, ist diese Tatsache kaum 
merkbar, da die Grundbedürfnisse zentral abgeschatzt werden konnen, 
so daR eine Kosf.enkalkulation nicht notwendig orienticrungslos ist. Mit 
steigendem Lebensstandard hingegcn wird es immer schwieriger, die Rich­
lung zu bestimmen, in del' auch die Konsumentenwünsche gehen. Die 
Zentrale muR aber diese Richtung hestimmen, denn solange der Konsument 
frei auswahlen ikann, was er verbrauchen mochte, kann del' Konsum nicht 
wirklich von ,der Pr()duktion117 abgeschirmt werden. Dies ist jedoch kein 
EinfluR auf die Rohe der Konsumgüterproduktion, sondel'n lediglich auf 
ihre Zusammenset:wng. Dieser EinfluR kann sich geHend machen, solange 
Konsumfreiheit besteht. Un ter dieser Bedingung kann der Konsument den 
Kauf bestimmter Güter ablehnen. In ,den st.aatlichen Verkaufsstellen ent­
stehen unverkaufliche Lager, wahrend sich beiden Konsumeníen Geld­
horte bilden. Die ausgezahlten Einkommen konnen nicht wieder an den 
Staat zurückflieRen, so daR ,der Einkommenskrcislauf gestort ist. 

Will ,der Staat solche Einf1ü,sse verhindern, so muR er bereits bei der 
Entscheidung üher die Struktur des Konsumfonds auf die Konsumenten­
wünsche achten. Damit ist ein gewisser EinfluR des Xonsumenten auf die 
Zusammensetzung ,des Konsumfoll'ds gegeben. Diesel' EinfluR betrifft aber 
nur die Zusammensetzung des Konsumfonds, nicht seine absolute GroRe. 
Die absolute GroRe des Konsumfonds wird durch den St.aat festgelegt und 
unterliegt keinen Einfliissendurch {len Konsumenten. 

Man kann ,daher den WachstumsprozeR auf die folgencle Weise um­
schreiben: Zu Anfang werclen nlle Investitionen nach Aht. A gelenkt, also 
rückversetzt. Nach B gehen Investitionen, UI1l Arbeitskrafte für A frei­
zumachen, nicht mit clem primaren Zid der Eflhohung der Konsumproduk­
tion. Solange Arbeit,skrafte freigesetzt werden konnen, haben ,die In­
vestitionen in A das Zieldel' Allsweií-ung cler Kapazitat bei Erhaltung 
der Grenzkostenbetriebe. Werden die Arbeitskrafte knapp, konnen die 
Investitionen llicht mehr nur auf die Ausweitung der Kapazitaten gelenkt 
werden. Damit der WachstumsprozeR weitergehen kann, müssen ,die Grenz­
kostenbetriebe stillgelegt oder reorganisiert werden. 

117 1m Lehrbuch Politiceskaja Ekonomija, a.a.O., wird erstmals in der Auf­
lage 1958 auf die Bedeutung des Handels hingewiesen, der die Aufgabe der Wer­
bung und der Aufkliirung hat. S. 579 ff. 
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2. D a s S y s t e m d e r M a ter i a 1 b i 1 a n z e n 

Der Durchschnittskostenpreis ist ein Preis, ,der wohl der Zentrale eine 
Orientierung gibt, aber zurdezentralen Lenknng nicht geeignet ist. Es 
ergibt sich zudiesem Preis kein Allsgleich aer Miirkte. Wie wir sahen, 
erfiihrt die Zentrale aus den Durchschnittskosten aie iiuRersten Grenzen 
ihrer Entscheidung in bezug auf die Wahl der Schwerpunkte und Varian­
ten. Aber innerhalb dieser Grenzen g-ibt es die verschiedensten Moglich­
keiten der Verwirklichung des Produktionsprozesses. Wirtschaftlich ein­
deutigentscheiden kan n die Zentrale nicht zwischen ,diesen Moglichkeiten. 
Aher eine dieser Moglichkeiten muR herausgegriffen werden,damit die 
Produktion überhaupt eine Ordnung hekommt. 

Dies ist das Problem des Gleichgewichts ,der Markte. Erst wenn es gelost 
ist, kann die Durchschnittskostenrechnung einen Wert haben. Marktwirt­
schaftlich taucht ein iihnliches Problem auf beider Frage der gleich­
gewichtigen Marktformen1l8

. Weichen die Marktformen von der vollkom­
menen Konkurrenz ab, so wird nicht optimal entschieden (z. B. beim Mono­
pol)o Es bIeiht ,dann aber noch die Frage zu untersuchen, ob auch in diesem 
Vall der ProduktionsprozeR reibungslos vor ,sich gehen kann. Die Frage 
nach ,der Gleichgewichtigkeit {Ier Marktformen hesteht also ebenfalls ah­
seits von der Frage nach eler Rationalitat ,der Entschei,dungen. In sowje­
tischer Diktion ist dies die Frage na('h der Proportionalitat. 

Dies Problem ,der Gleichgewichtigkeit der Markte oder {Ier Proportio­
nalitat ist also nicht identisch mit dem Prohlem aer wirtschaftlich ratio­
nalen Auswahl. 1st vieImehr die Entscheidung Z. B. über ein Investitions­
projekt gefallen, so bleibt als nachster SchriH immer noch aie reihungslose, 
proportionale Durchführung zu sichern. Gelingt dies, so kann dies keines­
wegs als Beweis dafür gelten, daR die vorhergehende wirtschaftliche Aus­
wahl optimal war. Dennoch ist selbstverstandlich die Sicherung der Pro­
portionalitateine wichtige Voraussetzung einer Wirtschaftsführung. 

In der Sowjetwirtschaft versucht roan das Problem ,der ProportionaliHit 
durch ein System von Materialbilanzen zu losen. 

Da Preise mit Lenkungsfunktionen fehJen, muR die Zentrale direkt über 
die Verwendungen entscheiden. In den Materialbilanzen werden die ein­
zelnen Güter aufgeführt nach ihrer produzierten Gesamtmenge, die dann 
auf ,den Endverbrauch und die Produktion aufgeteilt wird. Innerhalb des 
Produktionssektors erfolgt wieder eine Aufteilung nach Produktions­
zweigen119

• Untereinander verbunaen sind die einzelnen Bilanzen durch 
ein System von Materialverbrauchsnormen. 

118 Staocelberg, Heinrich von: Grundzüge, a.a.O., S.127. So ist das Oligopol 
nach Stackelberg eine gleichgewichtslose Marktform, das in die gleichgewichtigen 
Marktformen der Konkurrenz oder des Monopols überfi.ihrt werden kann. S. 127 ff. 

119 Siehe die Darstellung des Systems der Materialbilanzen bei GrebzoD. G.: 
K voprosu o razrabotke svodnogo material'nogo balansa. Planovoe Chozjajstvo, 
1959, Nr.6, S. 58 f. 
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a) Die Moglichkeit einer Bestimmung des Optimums 
Dieses Netz von Materialbilanzen, .das ·die gesamte Wirtsehaft umsrolielH. 

kann vom Planer nur aufgestellt werden, wenn ihm die Ziele bereits ge­
geben sind. Er muB daher wissen, was konsumiert und in welroer Rim­
tung die Produktion ausgeweitet werden sollo Aus einem System von 
Bilanzen ulIein ist bisher eine Riehtung für die Produktion nieht zu be­
griinden. RenseP20 versurot einen Weg dazu zu zeigen. Sofern er konstante 
technisroe Koeffizienten voraussetzen kann, ist seine Losung durchaus 
rimtig. Aber ·er sroeitert am Investitionsproblem. Hedtkamp121 wirft Rensel 
vor, seine Planungstheorie sei rein statiseh. Er bietet stattdessen eine Lo­
sung an, die auf eine Input-Ontp,ut-Analyse naeh Leontieff hinauskommt. 
Er wird allerdings selbst ebenfaIls ,diesen Vorwurf hinnehmen müssen, dies 
sei eine rein statische Planung. Denn aueh die Input-Output-Analyse er­
Jaubt nieht eine Festlegung der Produktionsfunktionen. Will man in natu­
ralen GroBen pIanen, so bleibt kein anderer Ausweg aIs die Beremnung 
eines gesamtwirtschaftlichen Gleichgewiehts122• 

Die Mogliehkeit der Bereehnung eines solchen gesamtwirtschaftlichen 
Gleichungssystems laGt sieh iiberzeugend naehweisen. Das in der Sow,jet­
union benutzte System der Materialbilanzen konnte die Vorstufe dazu 
sein. DIe Sow,jetwissenschaftler arbeit·en aum mit aller Macht an der 
Losung dieser Probleme. 

So ersmien 1959 ·eine russisehe Ausgabe .des Buchs von Leontieffl28
, das 

dann in ·der FachIiteratur ausführIieh besproroen wurde. In diesen Be­
sprechungen istbesonder·e Aufmerksamkeit der Frage zugewandt worden, 
wieweit die Schemata von LeontieH mit der besonderen Produktionsstruk­
tur ·der Sow,jetunion vereinbar seien. So weist Nikitin124 darauf hin, duB 
sie einer Umarbeitung bediirften, ehe s.ie für eine marxistisehe Analyse 
brauchbar seien, weil nicht unterschieden werde zwischen den Produktions­
abteilungen A und B. Dieser Vorwurf ist nur verstiindlich, wenn ein Wirt­
schaftsablauf beschrieben wel'den soll, beidem A schneller als B wiichst, 
der also .gIeichgewimtslos verIauft. Entsprechend greift Nikitin auch 

120 Hensel, Panl: Einführunl\' in die Thenrie der Zentralverwaltungswirtsmaft, 
Stuttgart 1954. Siehe die Kritik von Hirs(h. Hans: a.a.O., S.25, Anm.2. 

121 Hedtkamp, a.a.O., S.97. 
122 Diekmann, Klans: Wirtschaftsrechnung. Investitionen und Wachstum in einer 

Zentralverwaltungswirtschaft. Berlin 1960. Wirtscha ftswissenscha ftlime Veroffent­
lichungen des Ostenropa-Instituts an der Freien Universitat Berlin, Bd.11. Diek­
mann nntersucht die Frage der Moglichkeit einer Losung des gesamtwirtschaft­
limen Gleichungssystems unter Gleichgewichtsbedingungen. 

123 lJeonfieff. W.: Studies in the Structure of the American Economy. Theoretical 
and Empirical Explorations in Input-Output Analysis, New York 1953. Russ.: 
Issledovanija struktury amerikanskoT ékonomiki, Moskau 1959. Besprechung von 
Nikitin, G. In: Vestnik Statistiki, 1959, Nr.6, S. 59 ff. 

124 Nikitin, G.: Bespremung zu Leontieff, a.a.O., S.61. 
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o. Lange an,der die Input-Output-Analyse eine Fortführung der Marx­
sehen Analyse des Prozesses der Reproduktion genannt hatte125

• 

Aber man geht R'llro über Leontieff hinaus, indem man versurot, direkt 
aus dem System del' Materialbilanzen ein gesamtwirtsroaftliroes Glei­
dlllllgssystem zu entwickeln, das mit Rilfe elektronisroer Reroenmasroinen 
losbar ist126

• 

b) Die statisme Funktion der Materialbilanzen 
Solange aber die Losung eines gesamtwirfsroaftlichen Gleichungssystems 

nirot gelingt, haben ,die Materialbilanzen eine rein statisroe Funktion. Sie 
künnen zeigen, ob ·die Proportionalitat bei UnterstelIung der genannten 
Ziele (Rohe des Verhrauros, Rirotungder Investitionen) gesiroert weruen 
kann. Sie stellen die Statik des Systems dar. Aber eine solroe Statik ist 
unentbehrliro, solange man nirot andere Mittel zur Siroerung del' Pro­
portionen einsetzen kann. Redtkamp scheint ·diese Funktion der Material­
bilanzen zu übersehen. Er sagt, "angebliro" würden die Güter der 14 wich­
tigsten Wirtsroaftszweige in 1600 Bilanzen erfaBt, offenbar glaubt el' es 
nirot127

• Er begründet seinen Unglauben einfaro damit, daB ja eine ratio­
nale Naturalplanung unmogliro sei. 

Aber ein System von Materialbilanzen heifH ja gar nirot, dafl natural 
gepIant wird. Die Bestimmung del' Srowerpunkte z. B. ist natural nirot 
moglich. Sind diese Entscheidungen aber einmaI gefalIen, so kann nur mit 
Hilfe eines Systems von Materialbilanzen die Proportionalitiit gesiroert 
werden (da es keinen Gewinn gibt), und ,die Siroerung der Proportionalitiit 
ist eine iiuBerst wiehtige A'llfgabe, die neben der Schwerpunktentsroeidung 
unbedingt geIost werden mufl, zumindest soweit, aIs die Entsroeidungen 
del' Zentrale ja den unteren Stellen übermittelt werden müssen. 

3. K o s ten b e g r i f f u n dP r e i s s y s t e m 

8) Widersprum Don Durmsmnittskosten und Lenkungspreis 
Damit soIch ein System von MateriaIbiIanzen einen reibungslosen AbIauf 

sichert, mufl es sowohl ulIe Güter erfassen als auro die Leistungen del' 
Befriebe in bezug auf das Sortiment del' Produktion genau kennen. 

Damit ware gesiroert, daB die Preise keine Lenkungswirkung ausüben. 
Beide Voraussetzungen aber sind in del' heutigen Sowjetwirtschaft nirot 
wirkIiro erfüIlt. EinmaI istdie PIanung nirot vollstiindig. Vollstiindig 
zentral gepIant ist nur die sogenannte Fondproduktion, ·die die gesamt­
wirtschaftliro be·deutenden Güter umfaBf128

• Für ,die übrigen Güter gibt 
es z. T. regionale Bilanzen, z. T. werden sie gar nirot direkt geplant. Hier 

125 Nikitin, G.: a.a.O., S.60. 
126 GrebzoD, G.: a.a.O., S. 56 ff. 
127 Hedtkamp: a.a.O., S.64. 
128 Siehe hierzu joffe, J.: Die Planung der Industrieproduktion. 4. Beiheft zur 

Sowjetwissensrnaft, Berlin (ohne J ahresangabe), S. 34 ff., ebenfalls S.40. 
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ist eine Leitfunktion der Preise unvermeidlich. Da aber die Preise Durch­
sehniHskosten reprasentieren und keine Knappheiten, besteht keine Sieher­
heit ¿afür, daR die Güter in Richtungen gelenkt werden, die einem pro­
portionalen Aufbau der Produktion ents'preehen würden. Es ergeben dieh 
daraus Storungen des Prozesses. Aber auch die Bestimmung des Produk­
tionsergebnisses ·der Betriebe kann nicht sicher erfolgen. Da die Betriebe 
zur Sicherung des Leistungsvollzuges operative Selbsüindigkeit haben 
müssen, ist es notwendig, dem betriebliehen Handeln PreisgroRen als Orien­
tierung zu geben129

• Anhand solcher finanziellen Kriterien konnen sie einer­
seits über die Produkte verfügen, die nicht zur Fondproduktion gehoren, 
andererseits konnen sich Sortimentsplane und finanzielles Interesse wider­
sprechen. Auch in diesem Falle erfüIlen die Preise eine Leitfunktion. Der 
Betriebsleiter wird versuchen, das Sortiment in Richtung auf die rentable­
ren Produkte hin zu beeinflussen130

• Am weitesten kann er hierbei gehen 
bei Planübererfüllungen, die dann eindeutig auf die rentableren Produkte 
ausgerichtet werden. Bei der Preisfestsetzung, die einerseits dem Durch­
schnittskostenprinzip ~ntspricht, andererseits aber auch die Lenkungs­
funktion ,der Preise berürksiehtigen soll, ergeben sieh also die Schwierig­
keitendaraus, ,daR die wesentlichen Entscheidungen bereits dureh die 
Zenfrale vorgegeben sind. Benutzen .die Einzelunternehmungen die Preise 
nach Rentabilitatsgesiehtspunkten, so gibt es keine Sicherheit dafür, daR 
sie den zentralen Rahmenentscheidungen ents'prechen. Denn die zentralen 
Rahmenentscheidungen werden ja nicht unter Benutzung dieoSer Preise als 
Rentabilitatskriterium gefa.llt. Hier sind daherdauernde Diskrepanzen die 
notwendige Folge. 

Soweit dabei Preiskorrekturen vorgenommen werden, beschranken sie 
sich zumeist, wie Hirsch131 feststellt, aufdas Gebiet der Rohstoffproduktion. 

Diese besondere Konzentrierung des Abweichens ·der Preise von den 
Durehsehnittskosten in der Rohstoffindustrie (Er·dol) ist erstaunlieh. Sie 
ist neben der Rücksicht auf die Lcitfunktion ·der ,Preis,e wohl nur zu er­
klaren, wenn man ·die Schwierigkeiten bedenkt, ,die einer Arbeitswertlehre 
bei der Begründung der Preise von Seltenheitsmaterialien im Wege stehen. 
Eine Durchschnittskostenreehnung bietet dem Planer zwar eine Orientie­
rung bei ,der Bestimmung von Schwerpunkten und Varianten, solange er 
mit beliebig vermehrbaren Gütern zu tun hat. Sind Güter hingegen weder 
vermehrbar noch substituierbar, so helfen ihm die Durchsehnittskosten 
nichts. Ein nicht vermehrbares Gut mag beliebig niedrige Kosten haben. 
es kommt eben als Schwerpunkt nicht in Frage. Dasselbe gilt für die Vari­
antenentscheidung. Eine Entscheidung für die Variante mit den niedrigsten 

129 F6rster, Wolfgang: Chosrastschot. Wirtschaftliche Rechnungsführung in der 
UdSSR. Osteuropa-Wirtschaft, 1957, Nr.2, S.107 ff. 

130 Zum Problem der rentablen Güter als systemtypischer Erscheinung, s. Hirsm, 
Hans: a.a.O., S.42. 

131 Hirsm, Hans: a.a.O., S.152. 
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laufenden Kosten kann nur ein Wamstum hervorrufen, wenn die ·dafür 
verwendeten Güter aum zu diesen Kosten zusatzlich produzierbar sind. 
Es entsprimtdaher in solmen Fallen durchaus der Logik einer Durch­
schnittskostenrechnung,eine Art von Knappheitspreis einzuführen. 

Wir haben also zu unterscheiden zwischen Preisen als MaU der Durch­
smnittskosien und als Lenkungspreise. In den westlimen Theorien der 
Sowjetwirtsmaft wir,d diese Funktion der Preise als MaU der Durch­
smnittskosten zumeist überse.hen. So sagt Hirsch: 

"Nimrnt man auf diese Leitwirkung keine Rü<ksirnt, so ist kein Prinzip er­
kennbar, welches eine bestirnmte Art der Wagung der einzelnen naturalen 
Posten bei ihrer Eingliederung in diesen Maflstab empfiehlt; die Wiigung 
kann also auf beliebige Art vollzogen werden132." 

Als Prinzipien der Preisregulierung werden von Hirsch genannt133
: 

1. Budgetoptik 
2. Planungstechnik 
3. Begünstigung (Subventionen) 
4. Verbrauchslenkung 
5. ,Produktionslenkung 

Dabei ist die Funktion der Preise als MaU der Durmschnittskosten über­
seihen. Abstrahiere ieh von ihrer Leitwirkung, so bleibt diese Funktion 
übrig, durchdie die Wagung der einzelnen Posten bestimmt ist. 

In den Durmschnittskosten ist also eine auUerste Grenze für die Smwer­
punkt- und Variantenentscheidung gegeben. Dies ist keine Leitwirkung im 
eigentlichen Sinne. In eine Proportion werden ·diese Entscheidungen ge­
bracht durch das System der Materialbilanzen. Die Leitwirkung der Preise 
selbst ist nimts weiter als ein LückenbüUer dieses Bilanzensystems, das 
eben nie vollstandig genug sein kann, um einen reibungslosen Ablauf des 
Wirtschaftsprozesses zu sichern. 

AIs MaU ·der Durmschnittskosten wenden sich die Preise an die zentralen 
Stellen, die die Entscheidungen über die Schwerpunkte und die zu ver­
wirklimenden Varianten durchführen. Diese Stellen setzen auch das System 
der Materialbilanzen fest. In ihrer Leitwirkung wenden sich die Preise 
an die dezentralen Stellen,die Betriebsleiter. 

Da die Durmsmnittskostenpreise aber ihre Leitwirk'llng nie ganz er­
füllen ki:innen, entsteht hi.er ein Gegeneinander von zentraler Entscheidung 
nnd dezentraler Entsmeidung. Hier liegt die eigentliche Quelle der Dis­
proportionalitaten. 

Der Unterschied zur Marktwirtschaft besteht darin, daU dort die Schwer­
punld- und Variantenentsmeidung durchdie Leitwirkung der Preise hin­
durch vollzogen wird, so daU del' Untersmied v{m zentraler und dezentraler 
Ebene nicht auftauchen kann. Entsprechend kann es keine Diskrepanz 

132 Hirsch, Hans: a.a.O., S.112. 
133 Hirsch, Hans: a.a.O., S.142. 
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zwischen der Leitwirkung der Preise und der Richtungsentsmeidung für 
die Gesamtwirtschaft geben. 

b) Die Bedeutung eines formalen Kriteriums der Kostensenkung 
Dieser Widerstreit zwismen dem Preis aIs Lenkungskriterium und der 

zcntralen Entsmeidung als Produktionsdirektive smeint ein Widersprum 
zu sein, der unfrennbar verbunden ist mitdem gleimgewimtslosen Wams­
tumsprozel1 Dies liiflt sich am Verhiiltnis von Konsumtion und Produktion 
aufweisen. Wir haHen in unserem Modelldie Voraussetzung g-emacht, dafl 
der Konsum gleimbleibt, also lediglim die Investition steigt. Da die Pro­
duktion nur durch Arbeits(DurchschniHs)kosten gewertet wurde, wird kein 
entgangener Nutzen des KapitaIs gemessen134

• Die Durchsmnittskosten 
geben daher an, welchen Lohn der Staat aufzuwenden hat, um die Pro­
duktionen der einzelnen Güter durchzuführen (vom Gewinn ist abgesehen). 
Dies sind die kommerziellen Selbstkosten. Demnach lost sim der gesamte 
gemessene Aufwand des Staates in Lohnkosten auf. Soviel und nicht mehr 
kostet ihn die Produktion des wirtsmaftlimen Produkts. 

An den Durmschnittskosten ist also der tatsiimlime Arbeitsaufwand für 
die Rerstellung eines bestimmten Gutes ablesbar. Dieser Arbeitsaufwand 
stellt aber nimt einfach eine absfrakte Wertzahl für die verwendete Ar­
beitskraftdar, sondern ist tatsamliche Lohnzahlung, für die eine bestimmte 
A nzahl von Konsumgütern zur Verfügung gestellt werden muflo Die 
Hohe der Durchschnittskosten wird damit zu einem Maflstab der für be­
stiinmte Produktionen aufgewendeten Konsumgüter. Die Kosten des Ge­
samtprodukts, die sich als Durmsmnittskosten darsteIlten, zeigen die Rohe 
der für die Produktion aufzuwendenden Konsumtion. 

Betramtet man nur .den für ·die Zenfrale entstehenden Aufwand, den 
sie zur AufremterhaItungder Produktion tiitigen mufl, so ist dieser Auf­
wand immer so -hom wie die private Konsumtion. Die Zentrale hatdiese 
Konsumtion aufzuwenden, damit die Produktion überhaupt erfolgen kann. 
In den Durchschnittskosten remnet sie diesen Konsumaufwand den produ­
zierten Gütern zu. 

Was aber heiflt nun Kostensenkung? 
1. Natural heiflt Kostensenkung Senkung der Konsumtion. Wenn die 

Konsumtion sinkt, sinken auchdie Kosten .der Zenfrale. Dies aber braumt 
nicht in einem absoluten Sinne verstanden zu werden. Nimt die absolute 

134 Dies heifH nicht, dail sowjetischen Theoretikern das Problem der Kosten als 
entgangenem Nutzen nicht bewullt ware. So sagt Notkin, A. l.: Die Bestimmung 
des Nutzeffekts ... , a.a.O., S.109: ,,1m hier betrachteten Fall werden die zusatz­
lichen Investitionell anderen Produktionsspharen entzogen, in denen sie sonst etwa 
eingesetzt werden konnten, um niedrigere als die gesellschaftlich notwendigen 
Kosten zu erreichen." Notkin argumentiert hier mit einem entgangenen Nutzen. 
In der Durchschniítskostenrechnung wird dieser entgangene Nutzen nicht durch 
ein formales Kriterium berechenbar gemacht. 
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Hohe der Kons'llmtion sinkt. Es hat für die Sowjetwirtschaft zwar Zeiten 
gegcbcn, in denen der Konsum auch absolut sank. Aber dies war eher 
<las Versagen der Wiríschaftspolitik als ihr Ziel. Kostensenkung als Ziel 
der Zentrale muR hier relativ verstanden werden. Der Teil des Neu­
produkts, der konsumiert werden kann, sinkt. Dies ist nichts weiter als 
cine andere Darstellung des gleichgewichtslosen Wachstums. Die Grenz­
neigung zum Sparen ist hoher als ,die Durchschnittsneigung zum Sparen13á. 

In diesem Sinne schlagt sich der Grundsatz der Kostensenkung als Sen­
kung ,der Konsumtion im Gesetzder ·planmaRigen' (proportionalen) Ent­
wicklung nieder136

• Dieses besagt ja nichts anderes, als daR die Produktion 
von Konsumtionsmitteln,also die GroRe der Konsumtion relativ zum So­
zialprodukt sinken muR. 

2. Finanziell heiRt Kostensenkung Senkung der Durchschnittskosten. 
Durch eine solche Kostensenkung hatder Staat die Moglichkeit, den Auf­
wand an Lohnkosten für ·die Herstellung des bestinunten Produkts zu 
senkcn. Mit Hilfe des Preissystems kann er die Punkte solcher moglichen 
Kostensenkungen aufsuchen. Sobald er aber ,dieses Kriterium cler Durch­
schnitiskosten formal henutzt, kommt er in ein Dilemma, das die gesamte 
sowjetische Preispolitik und Wiríschaftstheorie kennzeichnet: Es ergibt sich 
notwendig ein Widerspruch zwischen ,den Bestrebungen, die Kosten natural 
und finanzie11 zu senken. Naturale Kostensenkung war in uns·erem Zu­
sammenhang als relative Senkung des Konsumtionsfonds verstanden wor­
den. Sie ist identisch mit eiller Senkullg der Konsumquote des Volksein­
kommens. Finanzielle Kostensenkung hingegen sol1 lediglich die Senkung 
dcr Geldkosten pro Einheit der Konsumtion heiRen. Soweit daher eine 
finanzielle Kostensenk'llng eine Steigerung der Konsumquote des Volks­
einkommens bedingt, entsteht ein Widerspruch zwischen naturaler und 
finanzieller Kostensenkung. Durch Selbstkostensenkung in den Konsumgut­
industrien kann der Staat einen Verlust erleiden. Dies gilt natürlich nicht, 
solange solche Selbstkostensenkungen nichtzusatzliche Faktoren bean­
spruchen. Dies liegt in jedem Falle im Sinne der Zentrale. Das gleiche gilt, 
wenn Selbstkostensenkung nicht zu einer Erhohung der Produktion führen, 
sondern den Abzug von Faktoren aus den Konsumgüterindustrien nach 
den Produktionsmittelindustrien ermoglichen sollen. Aber es gilí für alle 
übrigen Falle. Es entstehthier die Frage, ob es eine Ka:pitalrechnung 
auRerhalb einer gesamtwirtschaftlichen Gleichgewichtsrechnung überhaupí 
gibt. Bevor er eine Selbstkostensenkung ,durchführt, muR der Staat prüfen, 
ob sie seinen Bestrebungen zur relativen ,senkungder Konsumtion nicht 
widerstreitet137

• Dies istdasselbe wie die ,Prüf'llng, ob sie sich mit dem 

135 Hofmann spricht in diesem Zusammenhang von einem Prinzip des unter­
proportionalen Lohnfondszuwachses. Siehe Hofmann, Werner: Die Arbeitsver­
fassung der Sowjetunion. Berlin 1956, S.349. 

13sPoliticeskaja :f:konomija, a.a.O., S.461. 
137 Kronrod, J. A.: Die sozialistisme Reproduktion, Berlin 1957, S.266. "Dal1 
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Gesetz der planmafligen (prÜ'portionalen) Entwick.lung vertragt. Erst wenn 
di-es festgestellt ist, entscheidet er ihre Durchführung138

• 

Diese Unbrauchbarkeit des formalen Kriteriums bei Durchführung eines 
gleichgewichtsloscn Wachstums g'ilt grundsatzlich. Sic schlagt sich nie-der in 
dem Gesetz -der planmafligen (proportionalen) Entwick.lung, in der Ab­
lehnung des Wertgesetzes als Regulator der Wirtschaft und in der Ab­
lchnung -des Zinses als Mafl des entgangenen Nutzens bei der Kapital­
verwendung. Die Stellungnahmen del' sowjetischen Theoretiker sind in 
dieser Hinsicht vollig konsequent, soweit das Ziel, der gleichgewichtslose 
Produktionsprozefl, vorgegeben ist. 

B. Die Richtung auf das Optimum 

(Wachstum mit Kapitalrechnung) 

1. Das Zinskriterium als Gleichgewichtskriterium 

Das Kennzeichnende des gleichgewichtigen, marktwirtschaftlichen Wachs­
lumsprozesses ist die Vel'wendung eines formalen Kritcriums für die Be­
stimmung des Faktoreneinsatzes. Hierdurch konunt die Hohe ,der Investi­
tionen in ein funktionales Verhaltnis zur Steigerungsrate der Konsumtion. 
Die Faktoren werden eingesetzt gemafl der Rentabilitiit, die dieses Ver­
haltnis zur Konsumtion berechenbar macht. 

Für den Kapitaleinsatz (analog auch fürden Arbeitseinsatz) nciflt dies, 
dafl der Gewinn darüber entschcidet, in welche Produktionen das Kapital 
flieflt und mit welcher tIntensitat es eingesetzt wird. 

Dies Gewinnkriterium wirkt rein formal, wobei unter formaler Rech­
nung eine Geldl'echnung verstanden wel'den soll, bei der über die Ver­
wendung der Faktoren rein nach dem Gesichtspunkt der Rentabilitat ent­
schieden wird. Ergibt sich also für ,den Ka'pitaleinsatz in der Konsumgüter­
produktion eine honere Rcntabilitat als in der Produktionsmittelproduk­
tion, so flieflen die Investitionsmittel solange bevorzugt nach Abt. B, als 
diese hOhere Rentabilitat ,des Kapitaleinsatzes in Abt. B hestehen bleibt. 

das Steigerungstempo der Arbeitsproduktivitiit für eine mehr oder weniger lange 
Zeitspanne betrachtet, hüher ist als das Wachstumstempo des durchschnittlichen 
Arbeitslohns je Beschaftigten, ist für den Sozialismus gesetzmaIlig; diese Tatsache 
gewührleistet optimale Bedingungcn für die Erweiterung der sozialistischen Repro­
duktion." 

138 Langer, Hans: Das Preissystem der Sowjetunion, Berlin 1953, S.11. "Anders 
ist die Wirkung des Wertgesetzes auf die Produktion. Eine regulierende Geltung 
des Wertgesetzes kann hier nicht mehr bestehen wie im Kapitalismus. Die Pro­
portionen del' Produktion, das Verhaltnis der einzelnen Produktionszweige zuein­
ander und ihr Wachstum werden bestimmt durch das objektive Gesetz der plan­
maIligen und proportionalen Entwicklung der Volkswirtschaft, das die grund­
le gen den Gesetze der Marxschen Reproduktion einschlieUt." 
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Eine Trennung von Endgüterproduktion und Investition kann nicht er­
folgen, solange die Investierungen in Abt. A und Abt. B die gleiche Ren­
tabiliüit aufweisen. WÜl'de sich namlich Abt. A bevorzugt entwickeln, so 
müfHe die Kapitalpf(}dukiivitat in A niedriger wel'den als in B, so daB 
sich bei formaler GeMrechnllng in dem hier gemeint,en Sinne die Not­
wendigkeit eines Investitionsflusses nach Abt. B ergibt. 

Gehen wir einmal aus von einer bestimmten GroBe der Konsumgut­
industrien (B). Die Produktion an ,Produktionsmitteln ihabe dazu eine 
gleichgewichtige GroBe (A). Alle Produktionen sollen am Zins und am 
Gewinn orientiert sein. Wachst A jetzt schneller als B, so kan n es seine 
Produktion nicht nach B verkaufen, der Gewinn sinkt und erbringt nicht 
mehr ,den Durchschnittsgewinn. Die Produ.ktion muB solange wieder ein­
geschrankt werden, bis B nachgewachsen ist. Steigt umgekehrt die Nach­
frage nach Gütern aus B, so ergibt sich dort ein groBerer Gewinn als der 
Durchschnittsgewinn, so daB A mitwachsen muB, um eine VergroBerung 
von B zu ermoglichen. Es istdas Mittel ·des Zins/Gewinnkriteriums, das 
diese gleichgewichtige Zuordnung ,der Abteilungen aufeinander bewirkt. 

Diese Gleichgewichtswirkung des Zins/Gewinnkriteriums setzt keine 
vollkommene Konkurrenz voraus. Sie tritt auch bei unvollkommenen 
Marktformen ein, denn die GroBenverhaltnisse der Abteilungen zueinan­
der sind technisch bedingt. Die Voraussetzung vollkommener Konkurrenz 
braudlC ich erst zu machen, wenn idi zeigen will. ob die Produktionen 
optimal durchgeführt worden sind. üaher setzt ·die Wirksamkeit des 
Gleichgewichtskriteriums nicht die Optimalitat der Auswahl voraus. 

In der Theorie der vollkommenen Konkurrenz ist aus dem formalen 
Gleichgewichtskriterium die Tiheol'ie ,der optimalen Auswahl entwickelt 
worden139

• Sie zeigt, ,daB sich aus einer formalen Geldrechnung nicht nur 
ein gleichgewichtiges Verhaltnis von A und B ergibt, sondern ebenso eine 
optimale Verwendung der Faktoren. Da aber eine formale Gel.drechnung 
dezentral ·durchgeführt wel'den kann, heiBt ·dies, ,daB unter den Bedin­
gungen vollkommener Konkurl'enz eine optimale dezentrale Entscheidung 
moglich ist. Di,e dezentrale Entschei,dung istdann so, als ob eine zentrale 
Stelle mit vollkornmener Markttransparenz entschieden hatte. 

Dieses Modell ist das Zentralmooell der Markttheorie. Aus ihm werden 
Modelle unter wenig·er weitgehenden Voraussetzungen geschaffen, die der 
Wirklichkeit naher sind, aber mit Hilfe des Zentralmodells in ihrem Ver­
haltnis zum Optimum heschrieben werden konnen. 

Dieses Modell der vollkommenen Konkurrenz setzt durchgangige formale 
Geldrechnung und damit eine gleichgewichtige Struktur des ProduktioIls­
prozesses voraus. Arbeitet die Zentrale einer Sowjetwirtschaft mit einem 
solchen Ziel, so müBte sie Verhaltnisse schaffen, wie sie sich unter den 

139 Siehe j6hr, Walter Adolf: Das Modcll der vollkommenen Konkurrenz. lIi: 
Konkurrenz und Planwirtschaft. Bern 1946. 
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Bedingungen vollkommener Konkurrenz aum ergeben würden. Dieser 
SchluB ist aum zumerist gezogen worden140. ,Es braucht hier nicht naher 
untersumt zu werden, wie sich eine solme formale Geldremnung durch­
setzt. Sie ist eine ex 'post-Remnung, die ,durm .die Abstraktion von aer 
Zeit (unendlime Reaktionsgeschwindigkeit) identisch mit einer ex ante­
Remnung wird. Lasse ich ·diese Voraussetzung fallen, so wira aie formaJe 
Geldremnung zu einer in jedem Moment antizipierten ex post-Rechnung. 
Del' Preis -verwandelt sich ·damit aus einer exakt bestimmbaren GroBe in 
den ,erwarteten Preis. In diesen Preiserwartungen sind ohne Zweifel Be­
standteile enthalten, die mit einer formal en Geldremnung nimts zu tun 
haben (z. B. psymologisme Faktoren)141. 

Aber im Laufe des Produktionsprozesses wird aus der erwarteten GroBe 
ein tatsamlimer Marktpreis. Uns interessiert hier nur, daB dieser Markt­
preis aann eine emte, gleichgewichtige Funktion hat, die durm eine Kritik 
des Modells der voUkommenen Konkurrenz als Erklarung ·derex ante-Ent­
scheidung nicht berührt wird. 

Jede .dynamisme Theorie muB natürlich diese Kritik aurmführen. Sie 
muB daher erklaren, wie der Unternehmer ex ante zu Enscheidungen 
kommen kann, die ex post den Voraussetzungen des Konkurrenzmodells 
entsprechen. Es kann uns aber die Besmreibung des Auswahlprozesses, wie 
sie das Konkurrenzmodell bietet, hier genügen. Das Ergebnis muB auch 
in einerdynamischen Theorie die formal beschreibbare, optimale Struktur 
sein. 

2. D a s K r i ter i u m d e r R ü e k f 1 u 11 d a u e r a 1 s z u s a t z 1 i e h e 
Kalkulation innerhalb der Durchschnittskosten­

rechnung 

Aber das Gleimgewicht ist nur cin Grenzfall der moglichen optimalen 
Lagen einer Sowjetwirtsmaft. Es heschreibt den Fall, bei dem die zur 
Steigerung der Konsumtion erforderlimen Investitionen gemamt werden 
und nimt mehr. Nur unter dieser Bedingung ist die .dezentrale Entsmei­
dung anhand eines formalen Kriteriums identism mit dem Interesse der 
Zentrale. Bei aIlen anderen moglimen optimalen Lagen der Zentrale, in 
denen die Investitionen hoher sind als sie ,durm die Steigerungsrate der 
Konsumtion bedingt werden, müssen sim formales Kriterium und Interesse 
der Zentrale widerspremen. 

Daher besmreibt das Modell der vollkommenen Konkurrenz lediglim die 
optimale Auswahl im Gleimgewimt. Die optimale Auswahl für die So­
wjetwirtsmaft aber ist nimt durm sie besmrieben. 

140 Siehe .. On the Economic Theory of Socialism". Herausgeber Lippincott, Ben­
jamin E., Minnesota 1948, siehe besonders die Beitriige von Lange, Oskar, und 
Taylor, Fred M .. 

141. Zur Bedeutungder Preiserwartungen siehe Paulsen, Andreas: Neue Wirt­
schaftslehre. Berlin und Frankfurt 1954, S. 26 f. 
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Aber ,auch die Sowjetwirtschaft muR in ihrem Verhiiltnis zu ihrem 
Optimum durchleuchtet werden. Da sie ein Gewinn/Zinskriterium nicht 
hat und nicht haben kann, v'erwendet si'e ein Preissystem, das vom Gewinn 
und seinen Lenkungsfunktionen abstrahiert. Ein solches Preissystem ist 
das reine Arbeitskostenpreissystem zu Durchschnittskosten, das in der 
Sowjetwirtschaft angewandt wird. Aber in einem solchen Preissystem liiflt 
sich eine optimale Auswahl nicht darstellen, man kann im Gegenteil sogar 
nachweisen, ·daR es nicht zu einer optimalen Auswahl führen kann. Eine 
Theorie der Durchschnittskosten laRt sich nicht als Optimumtheorie durch­
führen, sondern locliglich als Minimumtheorie, als Theorie eines Mindest­
wachstums ohne Ka'pitalrechnung. Dies liegt, gleichgewichtslose Produk­
tionsstruktur vorausgesetzt, im VlT esen der Aufgabe. 

Die Optimumtheorieder .Marktwirtschaft fuRt auf der Preistheorie. Dies 
isí moglich, weil in ,der Marktwirtschaft die Rentabiliíiitsrechnung über 
die Faktorenrechnung entscheidet. Die r,entable Faktorenverwendung gilí 
in der Marktwirtschaft grundsiitzlich als rationale Faktorenverwendung, 
wiihrend ,das Verwendungskriterium die Gleichmiifligkeit des Gewinns ist. 
Da dieser Gewinn nur über ,die Preis,e zu erreichen ist, kann die Theorie 
der gleichgewichtigen, marktwirtschaftlichen Auswahl als Preistheorie 
durchgeführt werden. 1m Fall der Sowjetwirtschaft aher ist dies anders. 
Die Sowjetwirtschaft sírebt eine Produktionssíruktur an, die dem Ren­
tabilitiitskriterium nicht cntspricht. Daher kann ja auch der Gewinn nicht 
das Kriterium fürclie Verwendung der Faktoren sein. Folglich kan n durch 
eine reine J>rcistheorie das Optimum einer solchen Wirtschaft nicht he­
schriehen werden. Soll eine Theorie des Optimumsder Sowjetwirtschaft 
gehoten werden, so ist dies nur moglich, wenn roan VOn einem System 
von Materialhilanzen ausgeht, ,die durch die Losung eines gesamtwirt­
schaftlichen Gleichungssystems kombiniert werden. 

Solange jecloch die Sowjetwirtschaft in Wirklichkeit nicht durch Losung 
eines solchen Gleichungssystems geplant wird, kann" man die tatsiichlichen 
Vorgange in der Sowjetwirtschaft auch nicht mit einer solchen Optimum­
theorie erkliiren. Es hleibt daher nur ,clie Moglichkeit, das auf Grund einer 
Durchschnitískostenrechnung mogliche Wachstum zu heschreiben. Das dahei 
benutzbare Grundmadell ist ,das Modell minimalen Wachstums, wie es ahen 
entwickelt worden ist. Die zusiitzliche Frage müRte dahin gehen, wieweit 
die ZenÍTale ,die Moglichkeit hat, von einer solchen minimalen Position in 
Richtung auf das Optimum abzuweich·en. Wiihrencl also die Gleichgewichts­
theorie hei Erklarung der Verhiiltnisse in der Marktwirtschaft von einer 
Optimumtheorie ausgoot und tatsiichliche Ahweichungen hiervon konsta­
tiert, müRte eine solche Theorie der Sowjetwirtschaft die Moglichkeiten der 
Zentrale untersuchen, von einer solchen roinimalen Position eine Richtung 
auf das Optimum einzuschlagen. Dies ist die Frage, oh sich die Sowjet-

6 HiDkel.am.mert 
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wirtschaftdurch zusatzliche Kalkulationen über ,das oben beschriebene 
minimale Wachstumstempo hinaus verbessern kann. 

Solche zusatzlichen Kalkulationen, ,die innerhalb der Durchsclmitts­
kostenreclmung cine Kapitalrechnung ermoglicllen soUen, versucht die 
Sowjetwirtschaft durch Kalkulation ,des Kapitaleinsatzes mit Hilfe des 
Koeffizienten des Nutzeffekts oder auch des Koeffizicnten del' RücldluBdauer. 
Es handelt sich hierbei darum, die laufenden Kosíen und die Kapitalkosten 
von Investitionsprojekten vergleichbar zu machen, um dann zwischen ver­
schiedenen Varianten wahlen zu konnen. 

Ursprünglich lennte ,die sowjetische Theorie die Notwendigkeit solcher 
Vergleichsrechnungen abo Sie war der Meinung, daB grundsatzlich der 
Variante mit den niedrigsten laufenden Kosten del' Vorzug zu geben sei. 
Bis in die fünfziger }ahre hinein ents'prach dies auch der tatsach.lichen 
Praxis in den wichtigsten Wirtschaitsbereichen. 

1m Laufe ,del' Zeit aber erkannte man immer mehr, daB dies zur Ver­
srhwendung von Investitionsmitteln führen müBte. Man sucllte daher nach 
Investitionskriterien, ·die innerhalbder Durchsclmittskostenrechnung an­
wendbar sind. Die Losung sah man in del' Errechnung des Nutzeffekts von 
In ves ti tionen, wodurch 'ein Vergleich der verschiedenen Varianten ermog­
licht wp-rdp-n sol1. 

Del' Koeffizient des N utzeffekts142 bestimmt sich nach ,del' Formel 

B2-B1 

11-12 

Er bestimmt, wie hocll die Differenz an laufenden Kosten relativ zum 
zusatzlichcn Investitionsaufwand bei zwei Investitionsvarianten ist. Die 
zusatzliche Investition (11-12) bewirkt eine bestimmte Senkung der laufen­
den Kosten (B2-B1), und ,der Koeffizient des Nutzeffekts gibt das MaB 
dicser Kostensenkung an. 

Diesel' Koeffizient des Nutzeffekts ahnelt auBerlich dem Zinssatz. Die 
sowjetischen Theoretiker stützen siro daher lieher auf eine Beschreibung 
desselben Sachverhalts durch den Koeffizi.enten del' RückfluBdauer. Diesel' 
Koeffizient del' RückfluBdauer ist del' reziproke Wert des Koeffizienten 
des Nutzeffekts. Er besclueibt die GroBe des Zeitraums, den eine zusatz-

142 Hier zitiert naeh Nofkin, A. l.: Die Bestimmung ... , a.a.O., S.100. B1 und Jh 
bezeiehnen die Betriebskosten naeh den versehiedenen Projektlosungen, 11 und 12 
die enispreehenden Investitioncn. In der folgenden Analyse werden wir uns auf 
diese Darstellung des Nutzeffekts besehranken und die Differenzen zwischen den 
Sowjetautoren über das Problem des Investitionskriteriums auller aeht lassen. 
Zu einer ausführlichen Darstellung der vertretenen Positionen siehe Diekmllnn, 
... , a.a.O., S.20-55. 
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liche Investition braucht, um durch eine zusatzliche Senkung der laufenden 
Kosten wiedergewonnen zu werden. 

In der folgenden Untersuchung der Bedeutung einer solchen Kapital­
reclmung werden wir uns ebenfalls auf die Beschreibung der Effizienz von 
Investitionen durch den Koeffizienten der RückfluRdauer stützen. 

Grundsatzlich lassen sich folgende Auswahlmoglichkeiten denken: 

1. Die Auswahl ohne Kapitalrechnung ist die Auswahl ,der Variante mit 
den nioorigsten Kosten. Drücken wir diese Auswahl mit Hilfe des 
Koe.ffizienten der Rückflufidauer aus, so wird die Variante gewahlt, die 
eine moglichst hohe Rückflufidauer hat. 

2. Es warc noch cine Auswahl denkbar, ,die genau umgekchrt immer die 
Variante wahlt, dieeine moglichst niedrige Rückflufidauer hat. Hierbei 
würde also jmmer die Variante mit den niedrigsten Kapitalkosten gewahlt 
werden, una die Moglichkeit, zu kapitalintensiveren Produktionen über­
zugehen, fiele fort. 

3. Es bleibt die Moglichkeit, von der Zentrale aus eine hestimmte Rück­
flufidauer zur Norm zu erheben. Dic Zentrale hat in diesem Fall die 
Moglichkeit, ,die Rückflufidauer jeweils entsprechend der Menge von zur 
Verfügung stehenden InvcstitionsmiHeln zu mani'pulieren. Eine solche 
Rückf1ufinorm kann dabei sowohl als einheitliche Norm für die Gesamt­
wirtschaft festgesetzt werden, oder sie kann für einzelne Wirtschaftszweige 
verschieden sein. 

Der sowjetische Theoretiker Ohacaturov143 setzt sich für diese dritte 
Methode ein, wobei er darauf besteht, für ,die einzelnen Wirtschaftszweige 
jeweils eineverschieden hohe Rückflufidauer festzulegen. Diese Methode 
ist auch mittlerweilc in der sowjetischen Wirtschaftspraxis herrschend ge­
worden. Wir wollen sie im folgenden daraufhin prüfen, wieweit sie die 
Situation der Planung gegenüber der Auswahl von minimalcn Varianten 
verbessern kann. 

Um dies ,prüfen :zu konnen, werden wir auch ,den marktwirtschaftlichen 
Zins durch die Rückflufidauer ausdrücken. In ,diesem marktwirtschaftlichen 
Sinne gibt ,die Rückflufldauer an, wie lang dic 'Pcriode sein darf, in der 
ein investierter Kapitalbetrag im Ertrag erwirtschaftet sein mufi. In diesem 
Sinne ist die Rückflufidauer der reziproke Wert des Zinssatzes144

• Wir 
wollen vorerst ein Beispiel annehmen, um klarzustellen, worin die wich­
tigsten Unterschiede zwischen einer Kalkulation der Rückflufidauer 1m 
marktwirtschaftlichen oder im sowjetischen Sinne liegen. 

143 KhamaturoD, T. S.: The Economic Effectiveness, a.aO., dazu den Diskus­
sionsbeitrag von Holland, Hunter, S.393. 

144 Siehe hierzu: Grossman, Gregory: Communism in a Hurry: The Time Factor 
in Soviet Economics. Problems of Communism, 1959, Mai/}uni, S.6, Anm.12. 

6" 
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Beispiel: 

1. Variante 
2. Variante 
3. Variante 

Der gleichgewichtslose ProduktionsprozeI! 

laufende Kosten 
ohne Zins Kapitalstock 

bei Vollausnutzung 

1000 
800 
700 

3000 
5000 
7000 

RückfluIldauer RückfluIldauer 
rnarktwirtsch. sowjetisch 

10 
13 

Die Preise, die in ,diesem Beispiel angenommen sind, sind Marktpreise 
(Knappheits'preise). Es werden drei Varianíen eines Investitionsprojektes 
angenommen, die jeweils verschiedene laufende Kosten haben. Dabei ist 
angenommen, ,daB niedrigeren laufenden Kosten jeweils ein ni:iherer 
Kapitaleinsaíz entspricht. Die laufenden Kosten nehmen claher von der 
ersten Variante zur clritten Variante hin ab, wahrend die erforderliche 
Illvestition von der ersten Variante zur ,dritten Variante hin zunimmt. 

Damit istdie Kostensituation beschrieben. Soll bestimmt werden, welche 
Variante zu wahlen ist, so müss'e'll zusatzliche Annahmen gemacht werden. 
Aber es ergibt sich schon hier ein wesentlicher Unterschiecl in der Kapital­
rechnung von Marktwiríschaft und Sowjetwirtschaft. Die RückfluBdauer 
im sowjetischen Sinne laBt sich für jede Variante bereits errechnen, ohne 
daB eine Annahme tiber ,den Verkaufspreis gemacht werden müBte. Um 
zu entscheidell, welche ,dieser drei Varianten in der Sowjetwirtschaft ge­
wahlt werden müBte, braucht man llur eine Annahme tiber die RückfluB­
norm zu machen. Liegt diese RiickfluBnorm unter 10 Jahren, so kommt nur 
die erste Variante in Frag'e. Liegt sie zwischen 10 und 13 Jahren, so kann 
nur die zweite Variante gewahlt werden, liegt sie ningegen über 13 J ahre, 
so muB ,die Wahl auf die dritte Variante fallen. 

Soll die Wahl ningegen durch eine Zinsrechnung im marktwirtschaft­
lichen Sinne getroffen werden, so muB neben der Zinshi:ihe (RückfluBdauer 
im marktwirtschaftlichen Sinne) der Verkaufspreis des Produktes bekannt 
sein. Wir werden im folgenden Annahmen über den Verkaufspreis und 
den Zinssatz machen: 

Wir nehmen an,der Verkaufspreis sei gleich ,den laufenden Kosten der 
ersten Variante + Zinssatz. 

1. 1st cler Zinssatz 20 fl/O, so ist der Verkaufspreis 1600. Die Rückfluflfrist 
im marktwirtschaftlichen Sillne ist 5. In ,diesem Fall werden die zweite 
und aritte Variante ausgeschieden. 

2. 1st der Zinssatz 5 Ofo, so ist der Verkaufspreis 1150. Die Rückfluflfrist 
im marktwirtschaftlichen Sinne ist 20. In diesem FaIl istdie zweite Variante 
überlegen, die erste unddie clriite Variante wel'den ausgeschieden. 

3. 1st der Zinssatz 2 fl/o, so ist ,der Verkaufspreis 1060. Die Rückfluflfrist 
ist 50. In diesem Fall ist clie ,dritte Variante den beiden andern Varianten 
überlegell. 
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Diese Wahl zwischen ,drei Varianten setzte allerdings voraus, dafl der 
Verkaufspreis ·des Produktes hoch genug ist, um ·die laufenden Kosten 
jeder einzelnen Variante zu ·decken. Da die Preise durch den Markt ge­
geben sind, ist in der Marktwirtschaft der andere Fall ·der Auswahl von 
Varianten ebenfalIs moglich, in dem Varianten ausgeschieden werden, weil 
ihre laufenden Kosten hoher sind als der Verkaufspreis des Produktes. 

AIs wesentlicher Unterschied zwischender Kapitalrechnung in der Markt­
wirtschaft und in der Sowjetwirtschaft ergibt sich,daB (líe Kapitalrechnung 
in der Marktwirtschaft sowohl ·eine Kosten- als auch Ertragsrechnung dar­
stellt. Sie ¡st eine Zins/Gewinnrechnung, ,die nicht nur die Kosten von 
Varianten vergleichbar macht, sondern ebenfalls cin absolutes Kriterium 
für die Bestimmung der absoluten Rohe der Kosten der Vergleichsvarianten 
abgibt. Die Kapitalrechnung -der Sowjetwirtschaft hingegen ist reine 
Kostenrechnung, -die lediglich Varianten relativ vergleichbar macht, aber 
keine Entscheidung über die absolute RentabiliHit einer Investition erlaubt. 

Die Zins/Gewinnrechnung der Marktwirtschaft enthalt also zwei Teile: 
1. Die Richtungsentscheidung: Diese besagt, dafl zumindest bei einer 

Variante der Durchschnittszinssatz erwirtschaftet werden mufl, damit 
üherhaupt produziert werden kann. Dies ist ,die Entscheidung über die 
absolute Rohe aer Kosten der Vergleichsvarianten. Sie erlaubt ein Urteil 
über aie absolute RentabiliHit einer Investition, nicht nur ein Urteil über 
die relative Rentabilitat einer Variante im Vergleich zu einer andern. 

2. Die Kostenkalkulation: Neben der Entscheidung über die absolute 
Rentabilitat einer Investition enthalt die Zins/Gewinnrechnung noch eine 
Entscheidung über die relative Rentabilitat. Sie ermoglicht also die Wahl 
zwischen verschiedenen Varianten. Dabei müssen Vergleichsvarianten pro 
zusatzlichem Kapitaleinsatz zumindest eine Senkung der laufenden Kosten 
in Rohe des Durchschnittszinssatzes erwirtschaften. 

Diese Kostenkalkultion, ,die in aer Zins/Gewinnrechnung enthalten ist, 
ist identisch mit der Berechnung der Rückflufldauer im sowjetischen Sinne. 
Die Richtungsentscheidung aber mit Rilfe des Gewinns fallt aus. Wir 
hatten nun gezeigt, daB eine solche Richtungsentscheidung durch den Ge­
winn mit dersow,jetischen Produktionsstruktur unvereinbar ist. Sie wird 
daherdurch eine Richtungsentscheidung der Zentrale ersetzt. Diese Rich­
tungsentscheidungen sind einerseits ,die Konsumentscheidungen der Zentrale, 
andererseits ·die Schwerpunktentscheidungen. 

Detze ich ·die Richtigkeit ·dieser Entscheidungen einmal voraus, so müBte 
auch die Kalkulation der RückfluHdauer im sowjetischen Sinne zu einem 
wirtschaftlich sinnvollen Ergebnis führen konnen. Aber aabei ergibt sich 
eine neue Schwierigkeit. Da die Richtungsentscheidungen samtlicher Pro­
dukte nicht aurch einen lenkenden Gewinn getroffen werden, gehen diese 
Richtungsentscheidungen auch nicht in die Preise ein. Die Preise drücken 
nicht die Knappheiten der Produkte aus, sondern lediglich ihre Durch-
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sclmittskosten.Auch die Kostenentscheidung auf Grund der RückfluBdauer 
im sowjetischen ,sinne ist nur dann optimal, wenn diePreise einen gleichen 
Verbrauchvon Hilfsquellen reprasentieren. Das aber tun Durchschnitts­
kostenpreise nicht. Sie re;prasentieren gleichen Verbrauch an Arbeit, aber 
unterschiedlichen Verbrauch an Kapital (vergegensüindlichter Arbeit). 

Wil'd daher die RückfluBdauer auf die einzelne Produktion isoliert be­
rechnet, so ist onne weiteres der FalI ·denkbar, daB die Produktion cleren 
RückfluRdauer der Norro entspricht, gesamtwirtschaftlich ungünstiger ist 
als eine Produktion mit einer hoheren RückfluBdauer. Solch ein Fall lage 
z. B. vor, wenn die Kostensenkung, die zu der relativ geringen RückfluB­
dauer gefünrt hat, auf die Einführung eines relativ kapitalintensiv er­
zeugten Rohstoffs zuriickzuführen ist. Der Kostenpl'eis dieses Rohstoffs 
enthalt nicht den Verbrauch an Kapital und kann daher niedriger er­
scheinen als der Kostenpreis 'eines bisher verwandten Rohstoffs, der unter 
geringer Verwendung von Ka'pital erzeugt wurde. 

Beieiner solchen Berechnung der RückfluBdauer besteht keinerlei Sicher­
heit, daB tatsachlich eine Variante getroffen wird, ,die gesamtwirtschaft­
liro günstiger ist als die minimale Variante. Man muB daher nach einer 
Moglidlkeit su roen, sol roe Falle naro Moglichkeit auszuschlieBen. Dies ist 
che Bedel\ltung ,des Mstislavskijschen145 Begriffs der Folgeinvestitionen. 
Unier Folgeinvestitionen versf.eht Mstislavskij diejenigell Investitionen, die 
nicht am geplanten Investitionsprojekt selbst auftauchen, sondern in andero 
Wirtschaftszweigen. Wird also ein bestimmtes Investitionsprojekt, z. B. ein 
Kraftwerk, gebaut, so ,entstehen Folgeinvestitionen ,dadurch, daB zum 
Unterhalt dieses Kraftwerks zusatzliche Heizmittelkapazitaf.en geschaffen 
werden müssen. Nehmen wir an, es han dele sich um ein Kohlekraftwerk, 
so würdedie Investition, die zu einer entsprechenden Ausweitung del' 
Kohleproduktion erforderlich ist, als Folgeinvestition des Kraftwerkba:us 
anzusehen sein. 

Je mehr es dem Planer gelingt, solche Folgeinvestitionen in seine Kal­
kulation einzubeziehen, um so eher kann el' erwarten, daB durch die Kal­
kulation del' RückfluRdauer gesamtwirtschaftlich eine bessere Variante ge­
troffen wird als bei Auswahl cler Minimumvariante. 

Letzten Endes besagt dieser Hinweis von Mstislavskij auf die Not­
wendigkeit del' Einbeziehung von Folgeinvestitionen also, daB es notwendig 
ist, die Investitionseinheit, für clie die Rückflufldauerkalkulation durch­
geführt wird, moglirost grofl zu wahlen. 

Unter dieser Bedingung ist die Kalkf1.llation del' RückfluBdauer oicht 
irrational, sondero sie vermag ,die wirtschaftliche Entscheidung zu ver­
bessern und daher auro ,das Tempo des Wachstums zu beschleunigen. 

145 MstislaDskij, P.: O metodologiceskich osibkach v literature po ékonomike 
promyslennosti i transporta. Voprosy Ekonomiki, 1948, Nr.10, S. 34 ff. 
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Dies aber ist nicht die Wah 1 einer orptima1en Variante. Eine optimale 
Auswahl kann auf diesem Wege nicht erzielt werden. Aber es ergibt sieh 
sieher eine relative Verbesserung der Situation ,der Zentra1e. Ein Optimum 
zu erreichen, wiirde ja vorarussetz,en, dafl samtliehe Folgeinvestitionen ka1-
kulierbar waren. Da aher siimtliehe Invesfitionen interdependent sind, heiflt 
dies, dafl ein gesamtwirtschaftliches Gleichllngssystem gelast wird. 

Wir kommen daher zu clem Ergebnis, {Iafl die Zentrale bei ihrer Aus­
wahl nicht an di'e Minimumlasung gebunelen ist, dafl sieh daher das Waehs­
tum zwisehen Minimum und Optimum bewegt. Sie kann also eine, wenn 
auch grobe, Kapitalrechnung ,durchführen. 

Dies gilt fi.ir die Val'iantenauswahl. Die Auswahlder Schwerpunkte ist 
ahnlich zu bestimmen, man kann ana10g zu ,dieser Ka1kulation der Rück­
flufldauer vorgehen. Es ist der Schwerpunkt Zll wah1en, der re1ativ zum 
Kapitaleinsatz die Arbeitsprocluktivitat im Kernkreislauf am starksten stei­
gert. Auch hier kann keine Tendenz zu einer optimalen Schwerpunktaus­
wah1 aufgezeigt werden. da Schwerpunkt unel Variantenauswahl inter­
dependent sinel. Aber es besteht hierdie Mag1iehkeit sinnvoller zusatzlicher 
Ka1ku1ationen innerhalb der DurchsehniHskostenrechnung. 

3. Die F r a g e e i n e r i s o 1 i e r ten Z i n s r e e h n u n g 

Die gleiehgewiehtslose Wirtsehaft bezeichnet den Aufbau einer sehwer­
industriellen Produktionsstruktur, die erst zu einem spiiteren Zeitpunkt 
durch einen Ausba:u der Konsumgutindustrien in ein Gleiehgewicht über­
führt werden kann. Die Voraussetzung dafür, ·dafldieser Prozefl vor sieh 
geht, ist, dafl das formale Zins/Gewinnkriterium durch die direkte staat­
liche Entscheidung ersetzt wird. In dieser Tatsaehe kannen wir den ratio­
nalen Kern der Ablehnung des Zinskriteriums durch die Zentrale der So­
wjetwirtschaft sehen. 

In ihrer grobsten Form drückt sieh diese Ab1ehnung in ,der Einfüh­
rung einer reinen DllrchsehniHskostenreehnung ohne jede Ka:pitalreehnung 
aus. In der Bestimmung cler Rüekflufldauer unter Einbeziehung der Folge­
investition ver,feinert sie si ch. Wir haben aber noeh zu prüfen, ob es eine 
isolierte Form der Zinsreehnung geben kann, die aueh im Rahmen eines 
gleiehgewiehtslosen Waehstums v'erwirkliehbar ware. 

Wir sagten, dafl die DurehschniHskostenrechnung nur eine sehr grobe 
Form der Kapitalreehnung 'erlaubt. Eine solch grobe Reehnung mag ge­
nügen, solange es sieh lediglich darum handelt, die Umriss.e der Produk­
tionsstruktur festzulegen. Angesichts eines solehen valligen Neuaufbaus der 
Industriestruktur veriindern sich die Kostensituationell der einzelnen Pro­
duktiollen miteiner solchen Geschwindigkeit, dafl eine verfeinerte Kapital~ 
reehnung 'llicht viel Sinn hat. Man miflt daher nur die tatsaehlich ent­
síehenden Kosten im Sinne von Aufwand und hiilt sich im Bereich der 
groben Orientierung, die sie geben. Indiescm Anfangssta,dium ist auRer-
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dem die Auswahlmoglichkeit zwismen Projekten so geringund der Frei­
heitsgrad ,der Entscheidungen 50 niedrig, daB kein Bedürfnis nam ge­
nauerer Remnung auftaucht. Mit zunenmendem Ausbau der Industrie­
struktur aber tritt das Bediirfnis nach steigender Verfeinerung der Kal­
kulation auf. Indem sim die Wirtschaft differenziert, werden (lie Auswahl­
moglichkeiten immer groBer. Je geringer die faktische Knappheit an Gü­
tern, um so schwieriger ersmeint die wirtschaftliche Rechnllng146

• 

Wir wollen ,daher die Frage prüfen, wieweit eine Kalkulation mit Hilfe 
einer Zinsrechnung moglim ist, ohne daB man zum Gleichgewimt in der 
Entwicklungübergeht. Denn selbst wenn man zum Gleichgewicht übergehen 
wollte, so setzte dies riesige Investitionen in den Konsumgüterindustrien 
voraus. Ein Rentabiliüitskriterium kann man erst einführen, wenn die Kon­
sumgiiterindustrien anf das Niveauder PfO'duktionsmittelindllstrien an­
gehoben sind. Es ist also cine tlbergangszeit erforderlich. Man mü(lte sonst 
mit auBerst groBen Umstellungsschwierigkeiten rechnen, da ,die Dispropor­
tionen zwischen Konsumtiolls- und ProduktionsmiHelindustrien auBer­
ordentlich groB sind. Daher kKme in tedem Falle nur ein allmahlicher tlber­
gang zu einem formalen Kriterium der KapitalIenkung in Frage. 

Dies istaum der Grund ,dafür, ·daB man nicht sofort einen Zinssatz ein­
führen kann, der dcm Gleichgewichtszinssatz entspricht. Ein solcher Zins­
satz müBte die Entwicklungder Schwerindustrie (A 1) stoppen. Zu tedem 
Zinssatz, der noch Investitionen in der Schwerindustrie erlaubt, besteht ein 
solmer Investitionsbedarf in den .Konsumgüterindustrien, daB die Gesamt­
investition zu den Konsumgüterindustrien hingelenkt werden müBte. Dies 
ist eine Folge der Tatsache, ,daB durch zusatzlichen Kapitaleinsatz in den 
Konsumgutindustrien eine wesentlich hoherc Kosfenersparnis eintreten 
kan n als in ,den Pro,duktionsmiHelindustrien. 

Dadurch die dauernde Bevorzugung der ProduktionsmiHelproduktion 
die in Abt. A gegebenen Investitionschancen in viel starkerem MaBe ge­
nlltzt sind als die Investitionschancen in Abt. B, kann man als simer an­
nehmen, daB die ProduktivitKt zusatzlich eingesetzten Kapitals in Aht. B 
wesentlim groBer ist als in Abt. A. Daher muB sich als Gleichgewimts­
zinssatz eine Zinshohe ergeben, zu der bei Investitionslenkung entspre­
chend der Rentabilitat der GroBteil der Investitionen nam B flieBt, so daB 
die Entwicklung von Abt. A gestoppt wir·d. 

Je mehr eine Angleichung ,der Kapitalproduktivitat in A und B erfolgt, 
um so eher ¡st eine Lenkung der Produktionsfaktoren gemaB der Renta­
bilitat moglich. Solange aber ein solches Gleichgewicht nicht erreicht ist, 
kann ein Zinssatz, soferndie Produktionsmittelindustrie weiterentwickeIt 
werden soll, nur niedriger als der Gleichgewichtszinssatz festgelegt werden. 

146 Zum Problem einer solchen komplementaren Industrialisierung siehe Rosen­
stein-RodBn: Problems of Industrialisation of Eastern and South-Eastern Europe. 
Economic J ournal 1943, S. 202 ff. 
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. Die Richtung der Kapitalstrome mufl in einero solchen Fall weiterhin 
zentral bestimmt werden, so dafl die Unabhangigkeit der Investitionen von 
del' Wachstumsrateder Endgiitel'produktion bestehen bleibt. Aber durch 
einen solchen Ubergang zu einer Zinszurechnung iro Preis als Folge del' 
Rentabilitatsl'echnung fallt ein wichtiger Gl'Ilmd für den Unterschied del' 
Kapitalrechnung in Marktwirfschaft und SowjetwirtschaH fort, da die Ka­
pitalrechnung jetzt in beiden Wirtschaftssystemen die Preisproportionen 
beeinflussen muflo 

Es gibt sowjetischerseits Vorschliige, die bei ihrer Durchführung eine iihn­
liche Beeinflussung del' sowjetischen Preisproportionen bewirken müssen, 
wie sie in del' Marktwil'tschaft durch den Zins verursacht wird. In dieser 
Richtung zielt auch del' Vorschlag von Nemcinov147

, eine einheitliche Steuer 
allf alle Grundfonds (Grundfond ist del' sowjetische Begriff für Anlage­
kapital) zu erheben. Hiernach soll den Betrieben eine Abgabe auferlegt 
werden, die proportional zur Grofle des Anlagekapitals schwankt. Da 
diese Abgabe vorher erwirtschaftet werden mufl, entsteht hierbei ein Ein­
kommen, das sich proporfional zum Kapitaleinsatz bewegt und nur als 
Faktoreinkommen des Kapitals verstanden werden kann. Dies bedeutet 
gleichzeitig eine Beeinflussung del' Preisproportionen. Man kann diese 
Steuer aufdas Anlagekapital daher durchaus als Zins bezeichnen. 

Die Einführung eines solchen Zinses mufl aber nicht notwendig den 
Ubergang zum wirtschaftlichen Gleichgewicht im hiel' verstandenen Sinne 
und zur Faktorenlenkung gemiifl del' Rentabilitiit bedeuten. Erst wenn man 
den Zins auf die Hohe eines gesamtwirtschaftlichen Gleichgewichtszinses 
bringt, wird das sowjetische Rechensystem mit dem marktwirtschaftlichen 
annahernd identisch. Solange dies nicht geschieht, sondern man den Zinssatz 
unter dem Gleichgewichtszinssatz f,estlegt, kann man auch bei Annahme 
dieses Vorschlags von Nemcinov weiterhin eine gleichgewichtslosc Entwick­
lung verfolgen. 

4. Del' R a t ion a 1 i t ii t s ver g 1 e i eh del' S y s t e m e 

Wir kommen zu dem Ergebnis, ·dafl die DurchschniHskostenrechnung be­
stimmte Kalkulationsmoglichkeiten bietet. Beim Vergleich westlicher und 
sowjetischer Wirtschaften aber interessiert mehr, niimlich, welche Art del' 
Organisation des Wirtschaftsprozesses eine bessere Kalkulation erlaubt. 

Diese Frage scheint cine reine Sachfrage zu sein, die auch vollig wertfrei 
gelost werden kann. Beide Wirtschaften haben ein Ziel des Wirtschaftens, 
und sie versuchen, die Mittel zur Erreichrung del' Ziele optimal zu ver­
wenden. Diese Ziel-Mittelkombination scheint ein rein formales Problem zu 
sein, so dafl sich theoretisch aufweisen lassen müflte, welches Kombinations­
system hiel' die besseren Moglichkeiten bietet. 

147 NemCinoD, V.: Sovremennye problemy sovetskoj ékonomiceskoj nauki. 
Voprosy Ekonomiki, 1959, NI'. 4, S.25/26. 
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Aber hier tauchen Fragen auf. Damit solch ein Vergleich gemacht werden 
kann, muR es denkbar sein, dail mit beiden Systemen der Mittelkombina­
tion ,die Ziele der verschiedenen Wirtschaftssysteme angestrebt werden 
konnen. Diese Voraussetzung wird bei Vergleichen auch meistens gemacht148

• 

Wir hatten aber gesehen, dail es Ziele gibt, die marktwirtschaftlich nicht 
angestrebt werden konnen. Ein solches Ziel ist die Steigerung des Wirt­
schaftspotentials durch Maximierung der Investitionen. Dies aber ist das 
Ziel der Sowjetwirtsehaft. 

Wir konnendaher nicht voraussetzen, dail Marktwirtschaft und Sowjet­
wirtschaft, formal gesehen, Mittel zum gleichen Zweck sind. Die rein sach­
lieh gestellte Frage nach der Rationalitat schlagt um in eine Wertfrage. 

Xhnlich ist die Frage nach der Rationalitat der .systeme. Sie haben ver­
schiedene Ziele. Diese Ziele konnen nicht austauschbar gedacht werden. 
Wege zu verschiedenen Zielen aber konnen nicht verglichen werden. Will 
¡ch einen Vergleich bringen, so ist es notwendig ein Vergleich von Wirt­
schaftszwecken. Zwecke aber vergleicht man, indem man sie wertet. Da 
wir dies in dieser Arbeit vermeiden mochten, müssen wir von einem Ver­
glcich der Systeme hier absehen. 

148 Hirsch, Hans: a.a.O., S.87. Hedtkamp, Günter: a.a.O., S.105. 
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IV. Das Ergebnis des Wachstumsprozesses: Das Volkseinkommen 

A. Das Volkseinkommen bei Durmsmnittskostenremnung 

Die Summe sarntlicher Materialbilanzen ·einschliefilich der Bilanzen der 
im Rahmendes Produktionsprozesses notwendig werdenden Dienstleistun­
gen (produktive Dienstleistungen) ergibt das gesamte erzeugte Produkt 
eines Jahres. 

In ,dieser Grofle ist die gesamte Konsumtion und die g·esamte Produktion 
zusammengefaflt. Dies ist die BruHoproduktion. 

"Die Bruttoproduktion samtlicher Zweige der materiellen Produktion. die in 
einem bestimmten Zeitabschnitt ... erzeugt wird, bildet das gesellschaftliche 
Gesamtprodukt der sozialistischen Gesellschaft149." 
Es wird bestimmt durch die Summiermng der Bruttoproduktion der ein­

zelnen Zweige Jer materiellen Produktion150. 

Die Nettoproduktion ergibt sich da,durch,dafl von diesem gesellschaft­
lichen Gesamtproduktder Ersatz der in der ,Produktion verbrauchten Pro­
duktionsmittel abgezogen wirJ. Dieser Ersatz umfaflt das gesamte e in der 
Auffassung der Marxschen Reproduktionsmodelle, also Verschleifl und die 
Roh-, Hilfs- und Betriebsstoffe151. Diese Unterscheidung ist also nicht iden­
tisch mit der marktwirtschaftlich.en Unterscheidung von Bruttosozialprodukt 
und Nettosozialprodukt. Das Bruttosozialprodukt ist lediglich um aie Ab­
schreibungen grofler als das Nettosozialprodukt, es umfaflt aaher nicht die 
veTbrauchten Roh-. Hilfs- und Betriebsstoffe. 

Um aber eine Summier'llng der Materialbilanzen durchführen zu konnen, 
braucht man einen einheitlichen Wertmallstab. Daher müssen die Güter 
Preise haben. Dies sind ,die Preise Jer zur Erstellung aer Produktion not­
wendigen Arbeit. 

Aus deT Summierungder Materialbilanzen und aus der Verwendung von 
Durchsclmittskostenpreisen ergeben sich die Besonderheiten der sowjeti­
schen Volkseinkommensbestimmung. Wir wollen daher im folgenden aus 
diesen Besonderheiten die Volkseinkommensgrofle herleiten, die dem Pla­
ll'ungssystem entspricht. um aann zu sehen. wieweit dieses Volkseinkommen 
mit dem marktwirtschaftlicben Volkseinkommen vergleichbar ist. 

149 Petroro, A. l.: Grundrill der Wirtschaftsstatistik, Berlin 1954, S.509. 
150 Petroro: a.a.O., S.516. 
151 Marx: Das Kapital, n, a.a.O., S.399. 
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1. Das Volkseinkommen bei direkter 
Ei nk o m m e n sb e s t e uc r u n g 

Wir nehmen zuerst an, daB die Durchsclmittskostenpreise genau sind, so 
daB weder ein Plangewinn noch ein Planverlust entsteht. Bei einer Summie­
rung -der Maf.erialbilanzen zu diesen Preisen ergibt sich als Nettoprodukt 
durch Eliminierung von Doppelúihlungen und Berüeksichtigung -des Ka­
pitalersatzes die GroBe der zur Herstellung dieser Güter zugerechneten 
Arbeitskosten. Dies sind die Arbeitskosten der materiellen Produktion. Das 
Nettoprodukt selbst teilt sich ein in ,die lnvestitionen und den Endver­
br~uch. Der Endverbrauch wieder teilt sich in personlichen und gesell­
schaftlichen Konsum. AIs personlicher Konsum ergibt sich aus dieser Sum­
mierung der gesamte Konsumfonds, der gegen das Einkommen der Kon­
sumenten getauscht wird. Als gesellschaftlicher Konsum ergibt sich bei einer 
salchen einfachen Summierung der Materialbilanzen nur die GroBe der 
Materialausgaben des Staates. Da die Staatsleistungen nicht in die Material­
bilanzen eingehen, hitt der Staat nur als Kaufer in Rohe der Material­
áusgaben des Staates auf, wahrenddie Rohe der Personalausgaben des 
Staates in der GroBeder privaten Konsumtion auftaucht. Dieser Begriff 
des gescllschaftlichen Konsums als Materialausgaben des Staates gilt in der 
Sowjetwirtschaft ganz allgemein. lndiesen drei GroBen, der lnvestition, 
dem gesellschaftlichen und dem personlichen Konsum, sind alle Anforde­
rungen beschrieben, ,die an ,die Zentrale gestelIt werden und die sie erfüllt. 
Oaher ist152 

NP = KP + KG + l 
Dies ist die 'einfache Summierung der Materialbilanzen zu Lohnkosten. 
Alle EinzelgroBen sind gleich bewertet, also zu Lohnkosten auch ver­
gleichbar. 

Als Lohnkosten sind aber nur die Lohne im Bereich der Wirtschaft in 
die DurchschniHskosten eingegangen. Nur ihr Anteil an der Produktion 
derGüter ist gemessen. Da das gesellschaftliche Nettoprooukt nur gemaB 
dem Anteil dieser Lohne gemessen ist, muB seine GesamtgroBe auch diesen 
Lohnen gleich sein. Daher ist 

NP = LM = KP + KG + I. 

Diese Lohnausgaben der materiellen Produktion umfassen nur einen Teil 
der Arbeitskrafte. Der übrige Teil wird bezahltdurch die Lohnausgaben 
des Staates. Die gesamte Arbeitskrliftegleichung lautet daher 

LM + LST = L. 

152 Es sind folgende Symbole gebraucht: NP = Nettoprodukt, KP = Privater 
Konsllffi, KG = GeseJlschaftlicher Konsllffi, 1 = Investition, LM = Lohnausgaben 
der materiellen Produktion. LST = Lohnausgaben des Staates. 
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Sie gibt zugleich die Hahe samtlicher privater Einkommen an. Fassen wir 
alle Gleichungen zusammen, so ergibt sich der WertefluB der Gesellschaft. 

Die gesamten privaten Einkommen sind um die Lohnausgaben des Staates 
haher als das gesellschaftliche NeHoprodukt zu Durchschnittskosten. Da es 
daneben noch den gesellschaftlichen Konsum (Materialausgaben des Staa­
tes) und die 1nvestitionen gibt. kannen die Güter des privaten Konsums 
nicht zu Kostenpreisen verkauft werden. Dies heiBt nichts weiter, als daB 
die Arbeit nicht einfach zum vúllen Arbeitsertrag bezahlt werden kann. 
Dies setzte ja voraus. daB das gesamte Nettoprodukt aus Konsumgütern 
bcstande, .die einzig und allein den Arbeitern der materiellen Produktion 
zur Verfügung stehen. Der Lohn der materiellen Produktion muB also 
gekürzt werden. 

Nehmen wir an, diese Kürzung geschahe durch eine direkte Steuer. Diese 
Steuer müBte so hoch sein,daB die Zentraledaraus ein Aquivalent für die 
Zahlung des gesellschaftlichen Konsums, ·der 1nvestitionen und der Per~ 
sonalausgaben des Staates bekommf1S3. 

STd = KG + 1 + LST. 

1st diese Steuer ernohen, so kan n der Konsumfonds zu Durchschnittskosten 
verkauft werden. Es ist jetzt 

L-STd=KP. 

Damit wareder Krcislauf des Volkseinkommens gesichert, alle Geldauf­
wcndungen flieBen wicdcr an die Zentrale zurück. Die GesamtgraBe des 
Nettoprodukts ist gleichden Lohnausgaben ·der matcriellen Prúduktion. 

Die Lahne der materiellcn Produktion sind mit Konsumgütern beliefert 
worden, nachdem sie umdie Hahe der direkten Steuer gckürzt wurden. Der 
Grad dieser Kürzung drückt daher die Entwertung der Lohnzahlung aus 
(LM/STd). Diese Steuer aber ist reine Einkommensteuer, die als eine andere 
Kategorie nicht erfaBt werden kann. Es tauchen also in einer solchen Volks­
einkommenskonzeption zwei GraBen nicht auf, ·die für das Volkseinkommen 
der Marktwirtschaft charakteristisch sind: ciie Dienstleisrungen und ciie 
Faktúrentlohnung cies Kapitals. 

a) Die Beroerlung der Dienstleisfungen 

Die Tatsache, ·daB in das Bruttúprodukt auBer cien sog. produktiven 
Dienstleistungen (z. B. Güterverkehr) keine sonstigen Dienstleistungen ein­
gehen, kann auf einen rein auBerlichen Grund zurückgeführt werden. Für 
die Erbringung von Dienstleistungen werden innerhalb ·der Planbeharde 
keine Materialbilanzen aufgestellt. Die meisten Dienstleistungen werden 
im Staatssektor erbracht, und iure Kosten schlagen sich bei cier Planbeharde 
in den Anfor.derungen für Materialaufwand einerseits und an cien Konsum-

153 STd = Direkte Steuer. 
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fond andererseits nieder. Da diese Diellstleistungen g-ew¡)hnlich keinem 
wirtschaftlichen Kalkül unterliegen (Gesundheitswesen, Polizei, Rüstung), 
hatte eine Unterstellung 'Ilnterdie Planbehorde auch keinen Sinn. Aber es 
gibt natürlich auch D¡'enstleistungen, die ebenso wie andere Konsumgüter 
wirtschaftlich kalk'llliert werdell. Dies sind in der Hauptsache die Dienst­
leistungen innerhalb -des Konsumfonds, wie Personentransport, Wohnung. 
Sie werden in der sowjetischen Einkommensstatistik ebellfalls nicht be­
wertet. Diese Behandlung dies-er Dienstleistullgen ist auch aus der Logik 
des Denkens einer Planbehorde nicht zu begründen 'Ilnd ist daher auch 
von sowjetischen Wissenschaftlern haufig angegriffen worden154

• 

b) Die Bemertung des M ehrroerts 

Wir hatten bisher unter der Annahme operiert, daR die Staatseinnahmen 
aus einer -direkten Steue-r stammen und stellten fest, daR in diesem Falle 
zwar ein Abzug vom Nettoprodukt zugullsten der Gesellschaft entsteht, 
aber in der Volksei~kommensgroRe sich kein Mehrwert niederschlagt. Die 
GesamtgroRe ·des Volkseinkommens ist gleich den gesamten Lonnkosten, 
ein Teil dieser GesamtgroRe geht an den Staat in Form der direktell Steuer, 
der übrige Teil bleibt bei den personlichen Verbrauchern. Die direkte 
Steuer ist also lediglich ein Teil der Lohlleinlla:hmen, aber kein Mehrwert. 
Ein Mehrwert müRte ja in die V olkseinkommensgroRe zusatzlich zu den 
Lohneinkommen cingenen, im Falle einer Erhebung der Staats'einnahmen 
durch eine direkte Steuer aber konnte dies nicht geschehen. 

Die MesSUllg, die bei einer solchen VolkseinkommellsgroRe moglich ware, 
ist eine MessJUllg zu DurchschlliHskosten, wobei auch die einzelnen Posi­
tionen zu Durchschnittskosten vergleichbar sind. 

2. D a s Vol k s e i n k o m ID e n b e i i nd i r e k ter B e s t e u e r u n g 

Die sowjetische Einkommensstatistik aber miRt andel's. Indem die Staats­
einnahmen nicht aus direkten Einkommenssteuern kommen, sondern aus 
indirekten Steuern, erhoht sich der Gesamtwert der Produktion um die 
Staatseinnahmen. Die sowjetische Theorie nennt diese Einllahmen den 
Mehrwert der Gesellschaft und bewertet sie enísprechend155

• Wirhaben 
daher 'ZU prüfen, ob und in welchem Sinlle es sich um einen Mehrwert 
handelt. 

Um die Wirkungdieser Steuern auf die Einkommensstruktul' ~u erlau­
tern, wollen wir vereinfachend annehmen, claR der Gewinn in einer für 
alle Stufen gleichen Rate im Verhaltnis zuden Selbstkosten der Produk-

154 Krasnolobov; Planirovanie i ucet narodnogo dochoda. Moskau 1940, S. 14 ff. 
Zitiert nach Nove, Alee: Sorne Notes on Soviet National Ineome Statisties. Soviet 
Studies, 1954, Nr. 1, S.248. 

155, Zur sowjetisehenAuffassung des Volkseinkornrnens s. Poljak, S. G.: O 
sootnosenie naeional'nogo dochoda i gosudarstvennogo budzeta SSSR. Vestnik 
Statistiki, 1959, Nr.5, S. 56 ff. 
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tion bestimmt wird, und ,daft die Umsatzsteuer nur auf der letzten Stufe 
crhoben wird. 

Diese Voraussetzungen stimmen nicht ganz. Es wird zwar eine einheit­
liche Gewinnrate für alle IStufen angestrebt, <líes Ziel ist aber noch nicht 
erreicht. 1938 kamen nur 18 '010156 <les Gewinns aus der Schwerindustrie, 
1956 waren es 54'010157 (Basis ist der gesamte Gewinn der Industrie). Da 
der Anteil der Schwerindustrie an der gesamten industrieUen Produktion 
1955 70'010158 ist, ist eine gleichmaftige Verteilung der Gewinne noch nicht 
crreicht. 

Die Umsatzsteuer selbst wird zwar Z'um überwiegenden Teil auf der letzten 
Stufe erhoben, aher nicht ganz. Bis 1949 hatte auch die Schwerindustrie 
eine sehr niedrigc Umsatzsteuer zu bezahlen, <lie seither aufgehoben 
wurde159

• Es bliehen nur gewisse Umsatzsieuern auf Rohstoffe bestehen, 
wie etwa die Steuer auf Erdü1. 

a.) Der Geroinn 
Wird nun in die Durchschnittskostenrechnung ein Gewinn eingeführt, so 

erhohen sich ,die Abgabepreíse samtlicher Industrien mil einen einheitlichen 
Prozentsatz zu den 6elbstkosten. Die Summe aller Einzelbestandteile des 
Volkseinkommens ist jetzt nicht methr gleich ,den Lohnen der materiellen 
Produktion, sondern sie erhoht sich um den Gewinn. Entsíeht keine in­
dir,ekte Steuer, so ist <las Volkseinkommen16o 

NP = LM + G = KP + KG + 1. 

Siimtliche Groften sind zu Betriebsabgabepreisen bestimmt. Kronrod nennt 
diese Preise die Aquivalenzpreisé61

• Die einzelnen Positionen sind zu 
Durchschnittskosten einschlieftlich Gewinn vergleichbar. 

Für UTIS ist interessant, daft samtliche Proportionen innerhalb des Volks­
einkommens genau so sind, als ware kein Gewinn entstanden. Sie andern 
sich nicht. Die Hohe des Volkseinkommens ist zwar grofter geworden, als 
die Arbeitskosten. Die Proportionen hingegen sind Proportionen zu Arbeits­
kosten geblieben. Es ist daher gleich, ob wir ,annehmen, daft <lie gesamtell 
Staatseinnahmen aus dem Gewinn kornmen oder nicht, in jedem Falle 
?;ehen die AquivalenZ'preise Proportionen zu Arbeits(Durchschnitts)kosten ano 

Betrachten wir den Gewinn als Mehrwert, so konnen wir festsíellen, daft 
dieser Menrwert zwar in die Gesamtgrofte des Volkseinkommens einge-

158 Hirsch, Hans: a.a.O., S.39. 
157 Kronrod, J.: Wertgesetz und Preisbildung in der UdSSR. Sowjetwissenschaft, 

1957, Nr.8, S.925 (russ.) Zakon stoimosti i problema cenoobrazovanija v SSSR. 
Voprosy Ekonomiki, 1957, Nr.2. 

158 Narodnoe Chozjajstvo SSSR, Moskau 1956, S.52 (Statistisches J ahrbuch). 
159 Roroinski, N. N.: Der StaatshaushaIt der UdSSR, Berlin 1953, 11, S.62. 
160 G = Gewinn. 
161 J(ronrod. J.: ZakQn .. ,., a.a.O., S,297. 
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gangen ist, abel' die Pl'opol'tionen die gleichen geblieben sind wie bei Nicht­
bewel'tung des Mehl'wel'ts. 

b) Die Umsatzsteuer 
Dies andel't sich, sobald ein Teil del' Staatseinnahmen durch eine Um­

satzsteuel' del' letzten Stufe el'hoben wil'd. Fül' den pel'sonlichen Konsum 
gibt es jetzt zwei vel'schiedene Pl'eise:den Aquivalenzpl'eis und den Mal'kt­
pl'eis, ,del' um die Rohe del' Umsatzsteuel' uohel' ist als del' Aquivalenz­
pl'eis. Bewel'ten wil' aie Umsatzsteuel' und den Gewinn als Mehl'wel't, so 
el'gibt sich folgende Gl'ofle des Volkseinkommens162 

NP = LM + G + STind = KPM + KG + 1. 

Del' personliche Kónsum ist ztl Mal'ktpreisen angegeben, del' gesellschaft­
liche Konsum und ,die Investitionen Zll Aquiválenzpreisen. 

Gewinn und Umsatzsteuel' sindals Mehrwert in del' Gesamtgrofle des 
Volkseinkommens bewel'tet. Wahrend aber, solange die Staatseinnahmen 
nul' aus Gewinn odel' direktel' Einkommensteuel' kommen, die Pl'oportionen 
des Volkseinkommens Dul'chschnittskosten l'eflektiel'en, ist ,dies jetzt nicht 
mehl' del' Fall. Dul'chschnitískosten wel'den nul' ausgedrückt, solange direkt 
in Arbeitskosten oder in Aquivalenzpl'eisen gemessen wird. Die Umsatz­
steuel' abel' el'hoht die Konsumgl'ofle weit übel' den Anteil zu Aquivalenz­
pl'eisen hinaus. 

Eine Wiedel'hel'stellungdel' Durchschnittskostengl'oflen ist nur moglich, 
indem ,die Konsumgl'ofle um .die Rohe ,del' Umsatzsteuel' bel'ichtigt wil'd 
Ilnd del' Konsum nur zu Aquivalenzpl'eisen in die Rechnllng eingeht. Damit 
abel' wil',d ,die Umsatzsteuel' nicht menl' als Mehl'wel't bewel'tet. Die Gesamt­
gl'ofle des Volkseinkommens enthiilt jetzt ebenfalls nicht mehl' aie Umsatz­
steuel', sondel'n nur noch ·die Lohne ,del' matel'ieUen Pl'oduktion und den 
Gewinn. Die Einzelgl'ofien des Volkseinkommens sind zu Dul'chschnitís­
kosten vel'gleichbal'. Dul'ch den Abzllg ,del' Umsatzstellel' ist aiese Vel'gleich­
bal'keit el'st el'l'eicht worden. Es hat dahel' ühel'haupt keinen Sinn, die Um­
satzsteuel' in ,die Gesamtgrofie aes Volkseinkommens einzllbeziehen. Es 
wil'a lediglich eine l'elative Vbel'betonung <ler Konsumtion el'zielt, eine für 
die Volkseinkommensanalyse intel'essierende Aussage lafit sich aus dieser 
Gl'ofie del' Umsatzsteuel' nicht machen. Damit ist natürlich die einzige 
Grofle, die auf Gl'und von Mal'ktpl'eisen zustande kommt, eüminiel't. Abel' 
Marktpreise sind fül' ,die Volkseinkommensbestimmung nul' wichtig, wenn 
sie die Produktionsstruktul' bestimmen. Nul' in diesem Falle kann aus ihrel' 
Hohe ein Rückschlufi auf die Verteilung ,del' Ressoul'cen gezogen wel'den. 
Da dies abel' in del' Sowjetwirtschaft nicht geschieht, hat es keinen Wel't, 
sich an sie zu klam.mel'n. 

162 STind = Indirekte Steuer, KPM Priva ter Konsum zu Marktpreisen. 
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1st 50 gesagt, daB die EinzelgroBen des sow j etischen Volks,einkommens 
bei AquivalenZlpreisell zu Durchschnittskosten vergleichbar sind, so heiBt 
dies natürlich nicht, daB die sich dabei ergebenden Proportionen auch mit 
marktwirtschaftlichen ProportÍonen vergleichbar sind. 

Diesen Sch1uB zieht Bcrgson1H3 (adjusted factor cost standard). El" macht 
dazu die Voraussetzung, daB ArbeitskosJ..en und Gewinn ,die Faktorentloh­
nungcll von Arbeit ulld Kapital seien. Er ist sich natürlich bewuBt, daB 
diese Anllahme für den Gewinn ~iuBersi pl'oblematisch ¡st. Er erkennt an, 
daB die Gewinne zierulich willkürlich Lesl.immt werdell. Aber er behauptet, 
diese Hypothese sei die einzige, die lUall im Rahmen einer Untcrsuchung 
des Volkseinkommens erprohell konnl.e. 

"Regrettably Soviet sources have little to say on the principIes according to 
which planned profits are fixed and while one might possibly wish to examine 
in this connection what role if any this category plays in Soviet planning, 
1 believe the qucstion of whether it might stand for the uniform charge on 
capital called for in the Adjusted Factor Cost Standard may just as well 
be appraised statistically as I propose to do subsequently164." 

Dies istdie Voraussetzung vollkommener Konkurrellz bei der Inter­
pretation ,del' 50wjetischen Zahlen des V olkseinkommens. Dies in zweierlei 
Hinsicht: 
1. N ur bei vollkommeller Konkurrenz und Mark tpreisen gibt es eine Ver­

gleichbarkeit del' Einzelpositionen ,des Volkseinkommens. 
2. Der Gewinn ist eine dem marktwirtschaftlichen Gewinn verwandte 

GroBe. 
Wir wollen zunachsl auf den ersten Punkt eingehen. Er ist identisch mit 

del' Voraussetzung ,einer gleichgewichtigell Struktur der Wirtschaft und 
cines formalen Kriteriums bei der Miltelauswahl. Wir haHen bei unserer 
Untersuchung del' sowjetischen Produktionsstruktur diese Voraussetzung ab­
gelehnt und zu zeigcll versucht, daBauch ohne ein f.ormales Kriterium zu­
mindest die Bestimmung einer Richtung des Produktionsprozesses moglich 
ist. Die Voraussetzung del' vollkommenen Konkurrenz scheint uns nicht die 
einzige hinreichende Bedingung einer wirtschaftlichen Auswahl zu sein. 

Sollen jedoch die einzelnen Positionendes Volkseinkommens verglichen 
werden, so stellt sich ,die Frage, ob man die Voraussetzung vollkommener 
Konkurrenz entbehren kann, unter einem ganz anderen Gesichtspunkt. 

1. Das Volkseiukommen der Marktwirtschaft 

Die EinzelgroBen des marktwirtschaftlichen Volkseinkommens sind ver­
gleichbar, soweit jede Geldeinheit gleichen Verbrauch von Hilfsquellen dar-

163 Bergson, Abram: Soviet National Ineome and Product in 1937, New York 
1953. 

164 Bergson: a.a.O., S.58. 

7 HiDk.elammert 
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stellt165
• Dies gesmieht dadurm, daB samtlime Faktoren bewertet sind. 

Glcim bcwertet sind sie aber nur, wenn im die Voraussetzung del' voll­
kommenen Konkurrenz mame. Die Frage also, wieweit die Voraussetzung 
del' vollkommenen Konkurrenz und damit eines Ausgleims del' Grenz­
ertrage del' Faktoren gemacht werden kann, entsmeidet darüber, wieweit 
die einzelnen Volkseinkommenspositionen miteinander vergleimbar sind. 
In del' Marktwirtsmaft kann man aum sinnvollerweise annehmen, daIl 
diese Voraussetzungen in ctwa zutreffen, weil im ProzeB del' Auswahl 
durm den Markt samtlichc Faktoren eine Bewertung in Zuremnung auf 
das einzelne Produkt erfahl'en, lInd die Auswahl dem Rentabilitatskrite­
rium unterliegt. Del' Preis des Produkts ergibt sich daher als Summe von 
Arbeitskosten und Kapitalkosten, die heide proportional zum Faktorcn­
einsatz ersmeinen (vonder Bo,denrente sehen wir einmal ab). 1m Preis sind 
also samtlime HilfsquelIen ausgedrückt, das VeJ'haltnis der Einzelpositionen 
zeigt den verhaltnismaBigen Verbraum von Hilfsquellen für die versmie­
denen Zwecke an. 

Dies gilt aber nur, solange es keine indirekten Steuern gibt. Direkte 
Steuern sind Beteiligung am Faktoreinkommen und staren nicht. Indirekte 
Steuern hingegen verandern die Preise. Es tritt im Prozentsatz zum Umsatz 
eine bestimmte GraBe zu den Faktorkosten bei der Herstellung cines Pro­
dukts hinzu166

• Um die GesamigraHe dieser Umsatzsteuer ist daher das 
Volkseinkommenzu Marktpreisen graBer als das Volkseinkommen zu 
Faktorkosten (wir sehen von Subventionen ab). Diese Steuer hat keine Be­
ziehung zum wirtschaftlichen LeistungsprozeB, sie bringt daher eine SlO­
l'ung in das Preisgefüge hinein. Da sie kumulativ wil'kt, sind die versmie­
denen Güter je nach del' Zahl del' bis zu ihrem Verbraum durmlaufenen 
Umsütze versmieden hom mit ihr belastet. 

Eine Eliminierung von del' Enistehungsseite her ¡st leimt durmzuführen. 
Da wir aber das Volkseinkommen gerade von eler Verwendungsseiíe her 
analysieren wol1en, hilft sie uns nicht weiter. Um dort die Umsatzsteuer 
eliminieren zu kannen, müBte man ihren Anteil an den einzelnen Posi­
tionen des Konsums unel del' lnvestition kennen. Das ist aber wegen del' 
kumulativen Wirkung del' Steuer praktisch undurmführbar. Man kann da­
her zu einer Analyse des Volkseinkommens von del' Verwendungsseite her 
nicht von del' GraBe des Faktoreinkommens ausgehen, sondern nur von 
einem Volkseinkommen zu Marktpreisen. Da ,die Umsatzsteuer relativ keine 
so groBe Bedeutung hat, kann man auch annehmen, daB dadurch ent­
stehende Untersmieele nicht zu groB sind. 

Ein Vergleich setzt daher voraus, ,daB die GeldgraBen gleimen Verbrauch 
von Hilfsquellen reprasentieren. Die Einkommen del' Faktoren müssen da-

165 Bergson: a.a.O., S.42. 
166 Wir nehmen als Beispiel hier eine Umsatzsteuer, wie sie in der Bundes­

republik besteht. 
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her proportional zum Faktorenaufwalld zugerechnet sein. Del' einzige Wirt­
schaftsprozeR aber,der cine solehe Verteilung hervorrufen kann, isi del' 
ProzeR del' vollkommencn Konkurrenz. Es ist hiel' eine Grenze der Ver­
gleichbarkeit des sowjetisehen Volkseil1kommel1s überhaupt erreicht. Einer­
seits muR man vollkoffimcne Konkul'l'cnz voraussetzen, damit die Einzel­
positionen aes Volkseinkommens vCl'glcichbar sil1d, andererseits muR ich 
damit notwcndig eine glcichgewichtige Produktionsstruktur voraussetzen, 
was logisch unmoglieh ist. Um ühcrhaupt noch etwas messen zu konnen, 
kann man aus rein pl'aktisehen Gl'ül1dell niehts anderes tun, als trotzdem 
eine proportionalc Zurechnung aer Faktorelleinkommell vorauszusetzen. 
Diese KompromiRlosung - aie theorctiseh vollig unbefriedigend bleibt und 
nur praktiseh begründct werden kann - würde also die GroRe del' Einzel­
positionen ,des sowjctisehen Volkseinkollllllens zu bestimlllen suehen für den 
Fall, daR {las Faktorcllcillkommcn des Kapitals proportiollal ZUlll Kapital­
einsatz zugcreehnet ware. Bergson muR implieite einc ahnliche Voraussetzung 
machen. Er ist heftig angegriffen WOl'dell deswegen167. Aber man muR bei 
siatistischen Aussagen ofter Kompromisse schlieRen, ,die theoretisch nie zu 
begl'ünden sina,die man aueh nUI' schlieRt, um sich nicht jede Moglichkeit 
zur Aussage zu verbauen. 

2. Del' M e h r w e l' t i m Vol k s e i n k o m m e n 
der Sowjetwirisehaft 

Wir würden aaher mit Bergson sagen, daH nur bei Annahme vollkom­
mener Konkurrenz die VolkseinkommensgroHen gleichen Vel'brauch an 
Hilfskraften ausdrüeken. Dies schlieRt jedoch nicht die Bejahung del' Berg­
sonschen Annahme ein, ,daR der Gewinn {ler Sowjetwirtschaft eine Faktor­
entlohnungdes Kapitals darstdlc. lnder Sowjetwirtschaft wird die Hohe 
des Gewinns proportional zu aen Selbstkosten festgelegt, und wir haben 
gezeigt, daR die Preisproportionen. ,die sich dabei ergeben, Proportionen aes 
Arbeitsaufwands sind. Die Bestimlllllng aer EinzelgroRen zu Arbeitskosten 
wird daher durch den Gewinn nicht beeinflufH. 

Der Gewinn hat in del' Sowjetwirtschaft seinen Grund in aen Erforder­
nissen einer wirtschaftlichen Reehnungsführung. Er ist ein Aufschlag anf 
die Gesamtkosten, 

"der die Finanzlage der Unternehmung gegen kleinere Kostenschwankungen ab­
federt und zugleich die Grundlage für die Interessenbeteiligung der Unter­
nehmung bildet"168. 

Andere Aufgaben hat er nicht. Irgenaeine Art aer Zurechnung proporiional 
zum Kapitaleinsatz ist nicht erkennbar. 

Entscheidend für ,diesen Standpunkt ist nicht, ob der Gewinn einen Mehr­
wert enthalt. Nach der sowjetischen Theorie stellen beide, Gewinn und 

7· 

167 Siehe Wiles, P.: Are Adjusted Rubles Rational? Soviet Studies, 1955, Nr.2. 
108 Hirsch, H.: a.a.O., S.138. 
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Umsatzsteuer, einen Mehrwert ·dar. Sie werden als Einkommen aus Ka­
pitalbesitz aufgefaBt. 

Aber entscheidend für die Bedeutung des Gewinns in der Einkommens­
rechnung einer Marktwirtschaft ist nicht die Tafsache, daB er einen Mehr­
wert enthüIt. Wichtig ist, ob dieser Mehrwert 'proportional zum Ka'pital­
einsatz dem einzelnen Gut zugerechnet wird. Dies allein entscheidet dar­
über, ob ·die Werte der Volkseinkommensrechnung vergleichbar sind oder 
nicht. Dies aber laBt sich eindeutig für die Sowjetwirtschaft verneinen. 
Weder Umsatzsteuer noch Gewinn habendaher im Sinne einer marktwirt­
schaftlichen Bestimmung des Volkseinkommens Mehrwertcharakter, weil 
ihnen ·das wichtigste Kennzeichen des Menrwerts fehIt. Daher ist ihre Be­
wertung im Rahmen des Volkseinkommens ohne jede Aussagekraft. Daher 
hat überhaupt im Rahmen einer Durchschnittskostenrechnung eine Mehr­
wertgroHe keinen Sinn. Die einzige Aussage, ·die in solch einem System zu 
machen ist, ist eine Aussage über die Durchschnittskosten. 

Nun ist es leicht, in der Sowjetwirtschaft die Umsatzsteuer zu elimi­
nieren. Den Gewinnaber auszuschlieBen, ist ganz unmoglich. Es würde hier 
ein ahnliches Problem a'llftauchen wie die Eliminierung der Umsatzsteuer 
in del' Marktwirtschaft bei der Analyse des Volkseinkommens von der Ver­
wendungsseite her. Dies ist unmoglich. Aber dies ist in del' Sowjetwirtschaft 
auch nicht notig. Wir konnten zeigen, daB bei gleicher Gewinnrate die Preis­
proportionen immer ·die Al'beitskostenproportionen reflektieren169

• 

Daher hat ·der Gewinn der Sowjdwirtschaft, da el' als Prozentsatz der 
Selbstkosten ausgedrückt ist, den Charakter einer Umsatzsteuer. Der Grund 
dafür, .daB diese allstufige Umsatzsteuer die Proportionen zum Unterschied 
von der Marktwirtschaft nicht stort, liegt dar in, daB das Preissystem nur 
die Bezahlung eines Faktors, namlich del' Arbeitskraft, reflektiert. Bergson 
errechnete das Volkseinkommen zu Aquivalenzpreisen. El' nahm dabei an, 
ein Volkseinkommen zu Faktorkosten errechnet ZlU haben. Diese Annahme 
ist irrigo Es ergibt sich kein Einkommen zu Faktorkosten, sondern lediglich 
ein Volkseinkommen zu Durchschnittskosten, wobei die Preisproportionen 
Arbeitskostenproportionen sind. 

Nun hatten wir gezeigt, daB die Voraussetzung -del' vollkommenen Kon­
kurrenz unabdingbar ist für einen Vergleich von WertgroBen. Bei del' Ana­
lyse des sowjetischen Volkseinkommens aber stdlen wir fest, daB es keine 
GraBe gibt, die als Faktorentlohnung des Kapitals angesehen werden 
konnte. Die Staatseinnahmen kann man zwar als Einkommen aus Besitz 
der Produktionsmittel auffassen, aberdamit sie eine Faktorentlohnung des 
Kapitals darstellen, müBten sie dem Kapital in seinen einzelnen Verwen­
dungen zugerechnet werden. Setzen wir uns über die Schwierigkeiten hin-

169 Man konnte dies auch so ausdrücken: Del' Gewinn sagt nichts eigenes aus. 
aber el' stort 'die Messung nicht Die Umsatzsteuersagt ·ebenfalls für die Messung 
nichts aus, stort aber. Daher muR die Umsatzsteuer eliminiert werden. 
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weg, die siro aus der Nirotanwendbarkeit eines formalen Kriteriums für 
die Bestimmung der sowjetisroen Produktionsstruktur ergeben, so entsteht 
damit das Problem ,der Zureronung des Mehrwerts. 

c. Die Zurechnung des Mehrwerts im Volkseinkommen 
der Sowjetwirtschaft 

Diese Frage der Zureronung des Mehrwerts hat auro die sowjetisroen 
Theoretiker besroaftigt, wenn auro in einem anderen Zusammenhang. 
Im Rahmen der Wertdiskussion wurden hierzu einige Vorsrolage gemarot. 
Man stimmte in dieser Wertdiskussion darin überein, daH die Pr,eise nicht 
das Mehrprodukt fürdie Gesellschaft heinhalten170

• Die Akkumulation 
wird von Aht. A naro B versroohen, durch die Umsatzsteuer realisiert und 
dann durro Finanzierung aus dem Budget wicder rückverteilf171

• In dieser 
mangelnden Zureclmung des Mehrwerts sieht Strumilin den Grund für die 
fehlellcle Vbereinstimmung von Angebot und Nachfrage. Er nennt eine 
solche Buroführung seltsamerweise wesentlich kapitalistisro1

'72. 

1. Die ,denkharen Formen der Zurechnung 

Strumilin geht von ,der ,Erkenntnis aus, daH man den Wert der Güter 
kennen muH, um überhaupt rational plallen zu konnen173

• Aber bei Stru­
milin bleibt es unklar, wie ,dies geschehen kOllnte. Es ergaben siro aber im 
Laufe der Wertdiskussion zwei Formen der Zurechnung, die hier durm­
gesprochen werden müssen. Dies ist einmal die Zurechnung des Mehrwerts 
in Form einer VergroHerung des Gewinns proportional zu den Selbstkosten, 
andererseits die Zurechnung des Mehrwerts proportional dem Kapital­
einsatz. Nur diese Formen sind grundsatzlich moglim. Beide würden sicher­
stellen, daH ,der Mehrwert auro in Zureronung auf die einzelnen Produkte 
auftaucht, so daH die EinzelgroHen des Volkseinkommens auch bei Bewer­
tung des Mehrwerts vergleichhar bleiben müHten. Den Vorschlag einer pro­
portionalen Zureronung des Mehrwerts entsprech,end dem Arbeitseinsatz 
marot Kronrod174

• Wird hier Arheitseinsatz sowohl als lebendige wie als 
vergegenstandlichte Arheit gefaHt, so ist dieseine Zureronung entspreroend 
den Selbstkosten, folglim eine Erhohung ,des Gewinns. Würde eine solroe 
Zuremnung soweit getrieben, daH keine Umsatzsteuer mehr notig ware, so 
wird das Volkseinkommen zu MarHpreisen identisch mit dem Volks­
einkommen zu Aquivalenzpreisen. Die offizielle Einkommensstatistik müfite 

170 Strumilin, S.: Zakon stoimosti i izmerenie obScestvennych izderzek 
proizvodstva. Planovoe Chozjajstvo. 1957, Nr.2, S.41. 

171 Strumilin: a.a.O., S.39. 
172 Strumilin: a.a.O., S.41. 
173 Strumilin: a.a.O., S.39. 
174 Kronrod, J.: Zakon ... , a.a.O., S. 931 f. 
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dann also ·diejenigen Proportionen ausweisen, wie sie sich jetzt smon bei 
El'l'echnung zu Aquivalenzpreisen ergeben. Dies würde eine Erhohnng ¿es 
AnteiIs des gesellsmaftlichen Konsnms und ·der Invcstitionen becleuten. 

Es kame aberdadurch nichts Neues in clie Volkseinkommensremmmg 
hinein. Wie wir gezeigt haben, el'gehen sich Lei proportionaler Zurechnung 
des Mehrwerts immer nnr die Pl'D'portionen zu Arbeitskosten und nichts 
weiter. Indem die GesamtgroRe ·des Volkseinkommens um den Mehl'wert 
steigt, steigen aum die EinzeIgroRen. Dapropol'tional zum Arbeitseinsatz 
verteilt wird, andert sich gar nichts auRer der absolntcn GraBe del' Zahlen. 

Dies ist anders bei dem Vorschlag, den Mehrwert prO'portional zum Ka­
pitaleinsatz zuznrechnen. del' von Malysev175 stammt. Der Mehrwert 
andert jetzt nicht nurdie absolnie GroRe der Zahlcn, sondern ebenfaIls 
die Proportionen der EinzeIgl'oRcn. Es gibt nur eine Bcdingung, die dies 
verhindern konnte. Dies ware die gleichmaHige Verteihmg ¿cs Kapitals 
entsprechend ,dem Einsatz an IeLencliger Arbeit. Al)('!' von soIch eine!' 
GleichmaHigkeit kann keine Rede sein. 

Daher müRte eine solche Mehrwertzuremnung den Anteil ¿er kapital­
intensiven Produktionen am Volkseinkommen über ihren AnteiI zu Aqui­
valenzpreisen hinaus v.ergroRern. Dips wirft Bor176 Malyscv auch vor: 

"Ohne jeden ersichUichen Grund würde del' Anteil des Akkumulationsfonds 
hetracht1ich zunehmen und del' Anteil des Konsumtionsfonds zul'ückgehen." 
Er übersieht, daR ,dies für den Vorschlag von Kronrod, wenn aum in 

geringerem MaRe, ebenfalls gilt. Durch eine gesamte Zurechnung des Mehr­
werts in Gewinnform ergibt sich die Messung zu Aquivalenzpl'cisen, die 
ebenfaIls den Anteil des Konsums gcgenüber dem Ausweis (Ier offizieIlen 
Statistik heute senken müRte. 

Wenn die Preise im Sinne einer Voraussetz'ullg vollkommener Konkurrenz 
vergleimbar gemacht werden sollen. so kommt nur eine Mehrwertzurech­
nung im Sinne von Malysev in Frage. Erst wenndies gcschehen ist, 
konnen die Proportionen des Volkseinkommens vergleichbar sein mit ¿en 
Proportionen einer Marktwirtschaft. 

2. Die p r a k t i s e h e U n m o g 1 i e h k e i t d e r Z u r e e h n u n g 

Aber eine sQlche Zurechnung scheint unmoglich zu sein. Es gibt daher 
wohl zur Zeit keinen anderen Ausweg, als sich mit einer Messung des 
Volkseinkommens zu Aquivalenzpreisen zu begnügen und die Ergebnisse 
unter Hinweis auf ·den Mangel einer Zurechnung ·des Mehrwerts zu inter­
pretieren. Diese Smwierigkeit beider Vergleichbarmachung der Volksein­
kommensgroRen ist also sowohl theoretisch als aum praktism. Theoretisch 
deshalb, weil WertgroRen nur bei gleimmaHiger Bewertung aIler Faktoren 
vergleichbar sind und solch eine gleichmaHige Bewertung cine gleichgewich-

175 MalyseD, 1.: Einige Fragen ... , a.a.O., S.960. 
176 Bol', M.: Wertgesetz und Pl'eisbildung ... , a.a.O., S.971. 
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tige Produktionsstruktur voraussetzt. Praktisch deswegen, weil die vor­
handellen Daten für eine Zurechnung des Mehrwerts nicht ausreichen. Man 
müfite hierzu die relative Verteilung des KapitaIs auf die Produktions­
zweige kennen. Angaben hierüber sind nicht vorhanden und sie waren 
hochstens zu erwarten, wenn die zur Zeit durchgefiihrte Neubewertung des 
Anlagekapitals (Grundfonds) abgeschIossell ist. Bei dieser Neubewertung 
des Anlagekapitals werden samtliche Anlagegüter zum Wiederbeschaffungs­
preis vom 1. Januar 1960 neu bewertet. Die VOl' diesem Stichpunkt geI­
tenden Werte waren vollig uneinheitlich, da die AnIagegiiter jeweils zu 
¡hren Anschaffungskosten zu Buch standen, die infoIge del' dauernden in­
f1atorischen Preissteigerungen unvergleichbar geworden waren. 

Diese Schwierigkeiten tauchen a:uf bei samtlichen Wertgrofien del' Sowjet­
wirtschaft, sowohl bei del' Aufstellung von Zeitreihen als auch bei del' Ana­
lyse del' Volkseinkommensproportionen. 

Bei Zeitreihen treten sie auf aIs ProbIem del' Gewichtung. So errechnete 
Hodgman177 einen Index del' Industrieproduktion, ,del' mit del' Wertschop­
fllng gewichtete. Da aber die Sowjetwirtschaft mit DurchschniHskosten 
rechnet, istdie einzige Wertschopfungsgrofie, die in Zurechnung zum ein­
zclnen Produkt auftaucht,der Lohn. Hodgman gewichtete daher mit den 
Lohnzahlungen178

• Aber dies ist natürlich kein Wertschopfungsilldex. Eine 
soIche Bewertung ist allen Einwanden ausgesetzt, die sich gegen eine Ar­
beitswertlehre vorbringen Iassen. Aber es gibt innerhalb des sowjetischen 
Finanzsystems keine andere Wertschopfungsgrofie. 

Das Deutsche Institut für Wirtschaftsforschung179 hat in den 30er Jahren 
diesen Mangel auszugleichen versucht, indem es einen Index errechnete, 
del' den relativen Einsatz del' Grundfonds berücksichtigt. Moglicherweise ist 
hiel' versucht worden, den Mehrwert entsprechend dem Kapitaleinsatz zu­
zurechnen. Leider ist jedoch nichts genaueres über die angewandte Methode 
veroffentlicht worden. 

D. Die Moglichkeit eines Vel'gleiclls del' El'gebnisse 
des Wil'tscllaftsprozesses 

1. Die Proportionen des Volkseinkommens: 
Di·e Investitionsquote 

Soweit daher in umfassenden Wertgrofi.en del' Sow.jetwirtschaft gerechnei 
wird, werden immer solche Schwierigkeiten del' Vergleichbarmachung auf-

177 Hodgmlln, Donald R.: Soviet Industrial Production 1928-1951. Cambridge 
1954. 

178 Hodgman: a.a.O., S.20. 
179 Deutsches Institut für Wirtschaftsforschung, Wochenbericht vom 30. April 

1940, S.44. 
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taumen. Die Gesamtstruktur del' Sowjetwirtschaft ist eben uneinheitlim, 
so ·daB solche GesamtgraHen nur ,einen geringen Wert haben. Aher sie sind 
bei bestimmten Beremnungen nicht zu vermeiden. Die wichtigsten GraBen 
sind hierbeidie relative Vertei1ung von 'Persanlichem Konsum, gesellschaft­
lichem Konsum und Investitioncn. Hiel' giht es keinen anderen Weg als 
die Bestimmung einer GesamtgraBe des Volkseinkommens. zu del' die 
EinzelgraBen in ein Verhaltnis gebracht werden. 

Bei dieser Berechnung kann man nnr ausgehen von einer Bestimmung 
oer einzelnen GraBen zu Aquivalenzpreisen. Darüher hinaus ware darauf 
hinzuweisen, daB das Ergebnis für folgende Punkte korrigiert werden muB: 

1. Eine Zurechnung des Mehrwerts proportional zum Kapitaleinsatz 
müf!te die Bedeutung ,del' kapitaliníensiven Prodllktionen steigern. Dies 
würde ein Sinken del' relativen GraBe des persanlichen Konsums bedeuten. 

2. Die einseitige Lenkullg des techllisehen Fortschritts bewirkt, daB die 
WertgraBen, ·die für die Produ ktionsmittd errechnet werden, mehr Res­
sourcen reprasentieren als die WertgraBen für Konsumgüter. Dies wirkt 
zlli"atzlim zu ,del' in Punkt 1 genannten Versehiebung, da del' tesehnische Fort­
schritt nimt notwendigerweise mit haherer Intensitat des Ka'Pitaleinsatzes 
verbunden ist. Dies ist diie Frage eler Wirkungcles technischen Fortsmritts 
auf die Preise im Zeitverlauf. 

3. Soweit die Gewinne nicht proportional zu den Selbstkosten entstehen, 
sind die Produktionszweige mit niedr~geren Gewinnen schon hei del' Mes­
sung in Aquivalenzpreisen unterbewertet. 

4. In ,del' Sowjetwirtschaft sind viele Leistungen beim Staat zentriert, 
die in del' Marktwirtschaft dezenüal erbracht werden und folglich die 
Preisproportionen beeinflussen. Dies gilt fül' die zentrale Wirtschaftsver­
walt'llng und für die Sehaffungeler Vorbedingungen des teclmischen Fort­
sehritts, ·die zumindest zum Teil in die Kostenrechnung del' Betriebe ein­
gehen. Beieiner nachtúigliehen Zureehnung dieser Dienstleistungen in den 
Preisen müBten alIe Leistungen, die in del' Marktwirtschaft Kostenhestand­
teile darstellen, die Produktionsmittelproduktion besonders belasten. 

Alle hiel' genannten Punkte würden dafür sprerhen. daB die Investitions­
quote del' Sowjetwirtschaft ganz erhehlich liber del' Investitionsquote liegt, 
die simzu Aquivalenzpreisen ergibt. Für 1937 errechnete Bergson eine 
Bruttoinvestitionsquote zu Aquivalenzpreisen von 22,9 0W80 bei Bewertung 
samtlimer Dienstleistungen. Man müBte bei Erwagungder oben genannten 
Argumente zudem Ergehnis kommen, ·daB die tatsaehliche Investitions­
quote wesentlich graBer sein müBte. lEs ergehen sich dahei Investitions­
hahen, bei den en die 1lJuBerordentlichen Wachstumsraten del' Sowietwirt­
schaft nimt unbe,dingt verwunderlich sind. 

180 Bergson: a.a.O., S.75, Tabelle 8. 
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Angesichts der Unsicherheit jedoch, mit der solch eine Rechnung belastet 
¡st, scheint es uns richtiger, nach Maglichkelit nicht auf umfassende Gesamt­
grafien zurückzugreifen. Die verschiedenen Zwecke der Wirtschaftssysteme 
der Marktwirtschaft und der Sowjetwirtschaft bedingen verschiedene Struk­
turen der Wirtschaft, die kaum in einem einzigen WerÍil;llsdruck erfafi­
bar sind. Wir hatten als verschiedene Zwecke die Maximierung des Poten­
tials und die Entwicklung einer aktuellen Konsumtion genannt. Soweit 
Volkswirtschaften zu verglelÍC'hen sind, die sichden gleichen Zweck setzen, 
kann man GesamtgraBen entwickeln. Soweit aber verschiedene Zweck­
setzungen herrschen, kann man die Volkswirtschaften nur an der Er­
reichung der jeweiligen Zwecke messen. 

An die Stelle del' Gesamtwertgrafien wie Volkseinkommen, Industrie­
produktion usw. müssen andere Ziffern treten. Dies kannen nur sein die 
GraHe des Produktio'llsmittelkreislaufs als Zweck ,der Sowjetwirtschaft, die 
Hahe der Konsumtion als Zweck eiller Marktwirtschaft. An beiden müssen 
die zu vergleichenden Wirtschaften gemessen wer,den. 

Wir bekommen damit mehrere Positionen: 
L. Del' Produktionsmittelkreislauf. Zu mes sen ware hier die GraBe des 

Kernsektors der verschiedenen Wirtschaften. 
2. Die Konsumtion. Diese kann wiederum sein 

a) persanliche Konsumtion. Dies ware eine vergleichende Messung des 
Lebensstandards; 

b)der gesellschaftliche Konsum. 
Es ergeben sich dabei drei in sich verhaltnismafiig einheitlich strukt'll­

rierte Sektoren. Verschieden zwischen 60wjetwirtschaft und Marktwirt­
schaft ist nicht so 5ehr die Zusammensetzung innerhalb dieser Sektoren, 
sondern das Verhaltnis dieser Sektoren zueinander. Eine Aussage über das 
relative Niveau dieser Sektoren jeweils laBt sich machen, aber eine Mag­
lichkeit eines einheitlichen Wertausdrucks gibt es nicht. Eine Messung 
innerhalb dieser Sektoren reichi. für viele Vergleichszwecke aus, wahrend 
die traditionelle Einteilung nach Industrie, Landwirtschaft usw. für keinen 
Vergleichszweck genügL Sie ist vallig an eine gleichgewichtige Zuordnung 
der Produktionen gebunden und dalter für eine Beschreibung einer gleich­
r,ewichtslosen Produktionsstruktur ung·eeignet. 
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Summary 

Tthe main subject of this study is the Soviet method of industrialization 
which is defined as fue development of produdive l'esources by investment 
maximization. 

The maximization of investments has been founded on the technological 
experience of the alr'eady industrialiZied countries. This created condi­
tions of industrialization that facilitated the independent development of 
heavy industry, theedless of private consumption. 

Thus, fue Soviet system of economic controls had to fulfill certain 
functions that are of only minor importance in market economies, in par­
ticular, to separate the development of heavy industrial production from 
final demando This is one of the reasons for the repudiation of an UIl­

differentiated rentablÍlity criterion for the choice between investment alter­
natives in Soviet economic theory and practice. 

Consequently, the process of Soviet industrialization is described as a 
sequence of investments with a comparatively longer time horizon than 
would be conceivable under market conditions. The increase in final con­
sumption is 'postponed; eCQ'll()mic growth is, in the meantime, merely com­
prehensible as tue growth of ca'pacity. Investment is therefore no longel' 
a fundion of final ,demand as in market economies: its magnitude is deter­
mim~d independently. The total final demand l'emams as a residual 
quantity. 

From this 'point of view the us'e of materual balances is a necessary 
instrument of economic planning. They are a centralized ,de vice to control 
the economic process from the inv'estment sector, as distinguished from 
a market econ()my where the economic 'process is determined by the deve­
lopment of final consumption. 




